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Telegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 17. Febr. Ein neues Reichsinſtitut wird 
in Spandau ſeiner Beſtimmung übergeben. Es iſt 
dies die Armeeconſervenfabrik, das zweite 
ſtaatliche Etabliſſement dieſer Art — die erſte befindet 
ſich in Mainz. Zum Herbſt beginnt in Spandau 
um erſten Mal der Betrieb, in welchem über 500 

rbeiter Beſchäftigung erhalten. 

Berlin, 17. Febr. Der Verleger des Berliner 
„Lokal⸗ Anzeigers“ erklärt die Nachricht von der 
gouvernementalen Umwandlung ſeines Blattes für 
unrichtig. 

Spandau, 17. Febr. In den Militärwerkſtätten 
werden demnächſt noch 250 Arbeiter entlaſſen 
werden. 

Wilhelmshaven, 17. Febr. Das Krenzer⸗ 
geſchwader hat Ordre erhalten, nach Capſtadt auch 
Dar⸗es⸗Salam anzulaufen. 

München, 17. Febr. Gerüchtweiſe verlautet, der 
Kriegsminiſter Safferling werde zurücktreten. 

Wien, 17. Febr. Das „Armeeblatt“ veröffentlicht 
den angeblichen Wortlaut eines Erlaſſes des Reichs⸗ 
kriegsminiſteriums an ſämmtliche Militär⸗Territorial⸗ 
Commandanten, in welchem der hohe Einfluß hervor⸗ 
gehoben wird, welchen die Belebung des religiöſen 
Gefühls auf die ſittliche Haltung der Soldaten 
ausübt. Zugleich werden die Beſtimmungen des 
Reglements in Erneuerung gebracht, wonach die 
Mannſchaft mindeſtens allmonatlich einmal zur Kirche 
zu führen iſt. 

Wien, 17. Febr. Bei der Erzherzogin Marie 
Valerie, der Tochter des Kaiſers, ſind, nachdem 
das Wochenbett bis zum 12. d. Mts. ungeſtört ge⸗ 
blieben war, Bronchſtiserſcheinungen mit Fieber auf⸗ 
getreten. Hierauf zeigten ſich mäßig ausgebildete 
Entzündungsherde auf dem rechten unteren Lungen⸗ 
lappen. Das Allgemeinbefinden iſt keineswegs beun⸗ 
ruhigend, die Nahrungsaufnahme genügend. 

Wien, 17. Febr. Der deutſche Mtlitärbevoll⸗ 
mächtigte Oberſt Deines übergiebt nächſte Woche dem 
in Leutſchau (Ungarn) liegenden Infanterie⸗Regiment 
„Kaiſer Wilhelm“ das dem Regimente vom deut⸗ 
chen Kaiſer als Geſchenk überſandte Portrait. 

„Chriſtiania, 17. Febr. Der ehemalige Miniſter⸗ 
präſident Johann Sperdrup iſt heute geftorben. 
— (Er war einer der hervorragendſten Politiker 
ſeines Landes und energiſcher Liberaler. D. Red.) 

Rom, 17. Febr. Die beſchäftigungsloſen Arbeiter 
beabſichtigten heute im Coloſſeum ein Meeting abzu⸗ 
halten, die Polizei hielt jedoch die Zugänge zum 
Coloſſeum beſetzt. In der Stadt herrſcht vollkommene 
Ruhe; der erwartete Ausſtand der Droſchkenkutſcher 
iſt nicht ausgebrochen. 

Slawentzitz, 17. Febr. Der Herzog von 
Ujeſt iſt, nach einem Telegramm aus San Remo, 
dort an der Influenza erkrankt. Der Herzog, welcher 
Senior des fürftlich hohenloheſchen Hauſes, preußiſcher 
General der Infanterie und Mitglied des preußiſchen 
Herrenhauſes iſt, ſteht im 76. Lebensjahre. 

Belgrad, 17. Febr. Eine Erklärung Milans, 
iu welcher derſelbe auf alle Rechte als Mitglied des 
königlichen Hauſes verzichtet, wird demnächſt an die 
Skupſchting gelangen. 

Petersburg, 
land unter äußerſt zahlreicher Betheiligung der haupt⸗ 


Die Vertret 
Geſellſchaft, deren 5 
legten am Sarge 


werden. 
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Zum Heimſtättengeſetzentwurf. 
(Schluß.) 

Es iſt nicht allein der Umſtand, daß die Aus⸗ 
dehnung der Fideikommiſſe in Deutſchland weit über 
die Verhältniſſe in Oeſterreich hinausgeht, ſondern 
es wird auch eine Ueberwucherung des Latifundien⸗ 
beſitzes dadurch herbeigeführt, daß durch die wirth⸗ 
ſchaftliche Geſetzgebung die Bauerſchaft von der Ver⸗ 
N rer eigenen Produkte abgedrängt und 
Prodſetwaßen zwangsweiſe zum Verbrauch der 


Produkte des N { ä ird 
atifund in edrängt wird. 
Wir verweiſen hi 3 Sylsitusſteuergeſeß⸗ 


„bier nur auf die 
gebung. Das Korn der Bin bleibt vielfach nur 


zu geringen Preiſen verkzufli ährend er ſelber, 
anſtatt ſich aus dieſem n Br guten Trink⸗ 
ae e l 
artoffelfuſel de roßgru ngs⸗ 
mittel „ 5 . 

Aehnlich liegen die Dinge hinſichtlich der Com⸗ 
munal«, Schul⸗ und Richenvertätnne dort wird 
überall die übergroße Hauptlaſt dem bäuerlichen 
ene während dem Katifundten- 
iß a eudalem Herrengut mögli Ent⸗ 
laſtung geſichert bleibt. 1 

Wollte man alſo wirklich in erhaltender Weiſe für 


und Anzeiger für 
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den Bauernſtand eintreten und die Ausdehnung der 
Begründung eines geſunden Heimſtätteweſens unter⸗ 
ſtützen, dann müßte man den Antrag auf Aufhebun 
der Fideicommiſſe aller Art einbringen und zuglei 
eine Reform der Geſetzgenung auf wirthſchaftlichem, 
kommunalem Kirchen⸗ und Schul⸗Gebiete dahin in 
Anregung bringen, daß überall Laſten und Rechte 
auf dieſen Gebieten gleichmäßig vertheilt werden. 
Graf Dönhoff ſuchte aber die ſchlechte Sache 
ſeines Antrags dadurch zu verbeſſern, daß er die 
Unterſchrift des verſtorbenen Feldmarſchall Moltke 
und deſſen Liebe zur Bauerſchaft in Zuſammenhang 
mit der Erhaltung und Steigerung der nationalen 
Wehrfähigkeit hervorhob. Wir bringen dem Angedenken 
des großen Feldherrn gewiß hohe Verehrung entgegen, 
können es aber doch nicht unterlaſſeu, darauf hinzu⸗ 
weiſen, daß Graf Moltke bei der Unterzeichnung 
dieſes Antrages wohl mehr ſeine Stellung als Groß⸗ 
grund⸗ und Fideikommeßbeſitzer, denn als jpezieller 
Freund der Bauern vertreten hat. Graf Moltke 
mußte aus dem Laufe der Geſchichte wiſſen, daß die 
großen Siege, welche zur Wiedergeburt Preußens 
und Deutſchlands hinführten, nur durch die freie 
Bürgerſchaft des modernen Staatsweſens errungen 
werden konnten und er durfte deshalb niemals hoffen, 
daß die Wehrkraft des Vaterlandes durch ein Ge⸗ 
ſchlecht von Menſchen erhöht werden kann, welche 
durch geſetzliche Einwirkungen dem Wettkampfe des 
werbenden Lebens entzogen, zu ſchmarotzerartigen 
Treibhausgebilden herabgezüchtet werden. 

Von den konſervativen Rednern ſind beſonders 
die Ausführungen des großen Antiſemiten Bauern⸗ 
freundes Reichstagsabg. Liebermann von Some 
nenberg hervorzuheben. Dieſer edle Ritter ſchwang 
zur Unterſtützung des Antrags Dönhoff die Bauern⸗ 
fahne mit ſonderlich wenig Geſchick. Der edle Ritter 
hat niemals eine eigene ſolide Heimſtätte nach Bauern⸗ 
begr ff beſeſſen und es ſcheint nun ſein Ideal zu ſein, 
allen denjenigen, welchen er den Vollbeſitz gleich 
großer wirthſchaftlicher Fähigkeiten zutraut, wie er ſie 
ſelbſt bethängte, über die Zwangsnöthe des wirth⸗ 
ſchaftlichen Lebens dadurch hinweg zu helfen, daß er 
denſelben die Möglichkeit des Erwerbs einer gegen 
alle Wechſelfälle geſicherten Heimſtätte — — — in 
Afrika oder im Monde ermöglichen will, denn dazu 
bleibt in Deutſchland durch den Umfang der Fidei⸗ 
commiſſe und Latifundien kein Raum. Abg. Lieber⸗ 
mann bezeichnete außerdem die Hypotheken- und 
Grundſchuldsordnung als eine Judeneinrichtung und 
ſtößt dadurch alle wohlhabenden, ſparenden und fleißi⸗ 
gen Bauern, die ſich freuen, ihre Spargelder auf 
Hypotheken geben zu können, unter die Semiten. 
Wir glauben, daß er unter dieſen Theilen der Bauern⸗ 
ſchaft ſehr wenig Freunde dafür finden wird, ihre 
Erſparniſſe den Vorſchußkaſſen anzuvertrauen. welche 
heutzutage überaus zahlreich, wie die Pilze nach dem 
Regen, aus der Erde hervorſprießen. Wir gratuliren 
einſtweilen zum Endergebniß dieſer Wirthſchafts⸗ 
einrichtung; man wird Matthäi am letzten nur unter 
gewaltigem Krachen die Gelder wieder aus dem 
Volksleben herausziehen können, die man aus den 
großen Vorſchuß⸗Hinterladekanonen, zur Beförderung 
der Judenhetze und der feudalen Zukunftsträume, in 
überreichem Maaße hinausgeworfen hat. 

Auch Herr v. Bennigſen, der wohl als Ver⸗ 
treter der nationalliberafen Partei durch dieſe ſeine 
Ausführungen auf die Grundlagen der großen libe- 
ralen Partei hinzudeuten beabſichtigte, von deren Be⸗ 
gründung er neuerlich redete, ſprach zu der Vorlage. 
Aber auch die Ausführungen dieſes Herrn bewieſen, 
daß er dieſe Dinge nur vom Standpunkte des Groß⸗ 
grundbeſitzers beurtheilte. Herr von Bennigſen ſprach 
von der „Sucht“ des deutſchen Volles, unter allen 
Umſtänden Grundbeſitz erwerben zu wollen; er ſchalt 
die Bauern, daß ſie übertheuer einkauften und wies 
die Verbindung dieſer „Sucht“ der Germanen, unter 
allen Umſtänden Grundeigenthümer ſein zu wollen, 
dieſen fataliſtiſchen Zug des Volkscharakters nach mit 
der Erſcheinung der Völkerwanderung. 

Herr von Bennigſen hätte aber hinzufügen können, 
daß wohl die Deutſchen oder die Germanen niemals 
aus ihrer Urhelmath weggezogen find, um Heim⸗ 
Hätten in einer ſolchen Form zu erwerben, wie dieſel⸗ 
ben heute durch den Antrag Dönhoff präſentirt wer⸗ 
den. Die alten Germanen warfen, als fie ihre neuen 
Heimſtätten in Beſitz genommen, Länderloſe nach 
Stämmen, Gauverbänden und Gemeinden und dem 
Einzelnen wurden wieder im Verbande der Hufge⸗ 
noſſenſchaft ſeine gleiche Hufe zugewieſen. Groß⸗ 
grundbeſitz und Latifundienbeſitz kannte man nicht, 
und die Sucht der Bauern, Grundbeſitz übertheuer 
anzukaufen, iſt blos darauf zurückzuführen, daß die 
Fideikommiſſe und der Latlfundienbeſitz überhaupt 
durch die jammervollen Rechtsverhältniſſe des Mittel- 
alters eine übergroße Ausdehnung gewonnen haben. 

Alſo der Kardinalpunkt der Heimſtättenfrage liegt 
darin, daß die Fideikommiſſe aller Art aufgehoben 
und daß der Großgrundbeſitzer überall im wirth⸗ 
ſchaftlichen, politiſchen, kommunalen Leben, ſowie in 
den Kirchen- und Schulverhältniſſen hinſichtlich ſeiner 
Pflichten mit gleichem Maße wie alle übrigen ge⸗ 
meſſen und daß der Großgrundbeſitz hinſichtlich ſeiner 
Rechte auf ſeine eigene Kraft zurückgeführt wird. 


von Bötticher, Boſſe. 


fortgeſetzt und zwar bei den Einnahmen des Reichs⸗ 
juſttzamts, welche ohne Debatte genehmigt werden. 


dieſem Etat beantragte Reſolution des Abg. von Bar 
und Genoſſen, 
einem Auslieferungsvertrage. 

Der Antrag auf Verweiſung der Reſolution an 
eine Commiſſion wird gegen die Stimmen der 
1 Freiſinnigen und Nationalliberalen 
abgelehnt. 2 

0 Die Abſtimmung über den Antrag ergiebt 98 für 
und 97 gegen; R 
miſſionsberathung geſtimmt, ſtimmen auch für den 
Antrag. 

Da das Haus beſchlußunfäbig iſt, (es fehlen 4 
Mitglieder) ſo wird die nächſte Sitzung auf heute 
2 Uhr anberaumt. 

Schluß 1 Uhr 35 Minuten. 

175. Sitzung vom 16. Februar 1892, Nachm. 2 Uhr. 

Am Tiſche des Bundesrathes: Graf v. Caprivi, 
v. Bötticher. N ö 

Die Berathung des Militäretats wird beim 
Kapitel Milttärjuſtizverwaltung fortgeſetzt. 
liegen die Anträge der Budgetcommiſſion und der 
Abgg. Buhl⸗Richter über Erleichterung des Beſchwerde⸗ 
rechts, Aenderung des Militärſtraſverfahrens und 
religiöje Jugenderziehung vor. 

Abg. von Kardorf f (Reichsp.): 
werthung der im Erlaſſe 


nen 


habe ihn nicht ſo ſehr gewundert, als die Verwen⸗ 
dung von A ten aus einem Ciwilprozeſſe, die von der 
Militärbehörde vertraulich mitgetheilt ſeien, durch den 
würt embergiſchen Abgeordneten und 


en, 

Waſchen ſchmutziger Wäſche nicht. 
nen und REN zu ſtiften, 
demokraten nicht gelingen. 
zige Partei, welche die Mißhandlungen verabſcheue, 
darin ſeien ſich alle Parteien einig. 
Buhl⸗Richter gehe zu weit, weil die 
in eine ſchlimme Zwangslage kämen. 
werde für die beiden erſten Anträge 
miſſion ſtimmen, nicht aber für den 
gern, der für Bayern eine Ausnahme 
Die Oeffentlichkeit des 
Mängel bringen; aber 
fänden . 
einen beſſeren Boden. (Sehr richtig! links.) 


j i der Bedarf 
den Bedarf vorhanden geweſen, jetzt ſei 5 
zu groß, weshalb leicht ungeeignete Elemente aufge⸗ 


nommen würden. 
antrages betr. religtöſe Erziehung der Jugend werde 


die 


geführten Gründen ablehnen. 


kanzler habe ſich auf Aeußerungen des bayeriſchen 
e 80 Safferling berufen, letzterer habe 
aber auch erklärt, 
fahrens aufs wirkſamſte 
verſtändlich, De muß 5 
üb en dürfe. f 
richte 185 — größter Bedeutung, weil das Vertrauen 
viel größer ſein werde. 
denen 
Verfahren 
1 mehr. 
an dem e ) 
at 1 der damit verfolgten Parteitaktik ge⸗ 


ſprochen. 


Ant 
nicht bedenklich machen; die Sozialdemokraten hätten 


für 


Grillenberger 
ſeinen Dank 
verſicherung ausgeſprochen. 


ätten wegen mangelnder Kenntniß der 
he e woll am meiſtenz zu leiden, die 
Regierung werde hierfür 
thun. . 
Budgetkommiſſion, 
verſtanden 
n Behandlung durch die L 
habe Herr Bebel alſo die gegentheilige Behauptung? 


Er 


von Strudelwitz und Prudelwitz aus dem Kladdera⸗ 
datſch. Nachdem der Antrag Buhl die Unterſtützung 
der Sozialdemakratie gefunden, ſei ihm ſeine Stellung 
klar. 
(Beifall rechts.) 


Buhl⸗Richter. f n ienſt 
pflicht eingeführt ſei, habe man auch die Oeffentlichkeit 
des Strafverfahrens, jo in Schweden, Belgien, Portu⸗ 
gal, Italien, Frankreich, ja ſogar in Rußland. Nur 
Preußen und Oeſterreich ſeien ausgeſchloſſen. Das 
Strafverfahren, dem das alte kriegsgerichtliche Ver⸗ 


eilung 


Stadt und Land. 


Inſertions⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 
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Expedition: Spieringſtraße Nr. 13. 
Eigenthum, Druck und Verlag von 


Verantwortlicher Redacteur Max Stärk in Elbing. 


K. Gaartz in Elbing. 


19. Februar 1892. 


Deutſcher Reichstag. 
174. Sitzung vom 17. Februar. 
Am Tiſche des Bundesraths: Graf von Caprivi, 


fahren zum Muſter gedient habe, müſſe jetzt, wo wir 
in hoffentlich andauerndem Frieden lebten, anders 
geordnet werden. Die Gutachten der General- 
commandos dürfe man nicht als zu ſchwerwiegend 
betrachten. 

Abg. Hahn erklärt Namens der Conſervativen 
deren Zuſtimmung zu den Anträgen der Budget⸗ 
commiſſion in ihrer ganzen Ausdehnung. Gerade 
der Theil über Pflege der Religion werde dem 
deutſchen Volke klar machen, worauf die Mißſtände 
zurückzuführen ſeien. Nicht den Soldaten, ſondern 
den Unteroffizieren ſolle chriſtliche Geſinnung bei⸗ 
gebracht werden. Es bedürfe dazu keiner reli⸗ 
giöſen Verſammlungen in der Kaſerne. Die 
Regierung ſolle dadurch, wenn ſie einmal das Be⸗ 
ſtreben, die Religion zu fördern, nicht mehr 
haben ſollte, daran gemahnt werden, daß der 
Reichstag die Förderung der Religion wünſche. Bei 
der Bewilligung der Unteroffiziersprämien ſei von 
der linken Seite die Vorzüglichkeit der Unteroffiziere 
anerkannt worden, während dieſelbe heute von der 
Verrohung derſelben ſpreche. Im Lande ſei man 
überzeugt, daß der ernſteſte Wille vorhanden ſei, den 
Mißhandlungen entgegenzutreten. (Beifall rechts und 
im Centrum.) 

Abg. Schädler (Centr.) empfiehlt die Annahme 
des Antrages von Gagern zum Schutze des beſtehen⸗ 
den bayeriſchen Verfahrens. Es ſei noch zu boffen, 
daß das neue Reichsgeſetz nicht die bayeriſchen Eigen⸗ 
thümlichkeiten beſeitigen werde. Die Bayern wollten 
das behalten, was ſie hätten, nicht aber andern etwas 
aufdrängen. ; 

Daß Herrn Richter die bayeriſchen Reſervatrechte 
nicht gefallen, ſei bekannt. Redner tritt dann beſon⸗ 
ders für die Pflege relſöſen Sinnes ein, die nöthig 
jet zur Schärfung des Gewiſſens der Mannſchaften 
und der Vorgeſetzten. 

Damit wird die Debatte geſchloſſen. 

Perſönlich bemerkt Abg. Hausmann: Er habe 
die Akten nicht mißbraucht; er habe die Herausgabe 
der Akten erzwingen müſſen. 

In namentlicher Abſtimmung wird darauf der 
Antrag von Gagern mit 140 gegen 103 Stimmen 
abgelehnt; gegen denſelben ſtimmen die Sozialdemo⸗ 
kraten, die Freiſinnigen, die Nationalliberalen und die 
Reichs partei. 

Der Antrag Richter betr. das Duellweſen wird 
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten und Frei⸗ 
ſinnigen verworfen. 

Der 1. Theil des Antrages Buhl betr. Beſchwer⸗ 
depflicht wird mit 122 gegen 120 Stimmen abge⸗ 
lehnt, für Dden’elben ſtimmen die Socialdemokraten, 
dreifinnigen und Nationaolliberalen. 

Der zweite Theil deſſelben Antrags betr. Offent⸗ 
lichkeit wird mit 143 gegen 100 Stimmen angenom⸗ 
men, für denſelben ſtimmen außer den Freiſinnigen, 
Socialdemokraten und Nationalliberalen auch die 
bayeriſchen Mitglieder des Centrums 

Theil 1 des Commiſſionsantrages betreffend Er⸗ 
leichterung des Beſchwerdeverfahrens wird einſtimmig 
angenommen. Theil 3. betr. Pflege des religiöien 
Sinnes dagegen abgelehnt gegen die Stimmen der 
Conſervativen und des Centrums. 

Nächſte Sitzung Donnerstag 2 Uhr: Fortſetzung 
der Berathung des Militäretats. 

Schluß 64 Uhr. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Inland. 


Berlin, 17. Februar. 
— Die Volksſchulgeſetzkommiſſton ſetzte 
heute die Berathung des § 14 der Vorlage (Berück⸗ 
ſichtigung der konfeſſionellen Verhältniſſe) 
fort. Nach längerer Debatte wurde Abſatz 2 der 
Regierungsvorlage mit dem Zuſatze des Centrums: 
„Der Regel nach ſoll ein Kind welches einer vom 
Staate anerkannten Religionsgeſellſchaft 
angehört, den Unterricht durch einen Lehrer ſeines 
Bekenntniſſes erhalten“, angenommen. In der heute 
Nachmittag fortgeſetzten Berathung der Kommiſſion 
wurde Abſatz 3 des § 14 der Vorlage betr. die 
Neuerrichtung von Volksſchulen auf konfeſſioneller 
Grundlage und das Beſtehenbleiben vorhandener 
Volksſchulen in ihrer gegenwärtigen Verfaſſung vor⸗ 
behaltlich anderweiter Anordnung mit einem Zuſatz⸗ 
antrage der Konſervativen angenommen. Sodann 
wurde noch folger Abſatz 4 zu § 14 nach dem Antrage 
der Konſervativen angenommen: „Sind in einer con⸗ 
feſſionell eingerichteten Schule Kinder, welche einer 
anderen Konfeſſion angehören, vorhanden, ſo kann ein 
Lehrer dieſer Konfeſſion angeſtellt und es darf dem⸗ 
ſelben außer dem Religtonsunterricht mit Zuſtimmug 
des Schulvorſtandes die Ertheilung anderer Lehr⸗ 
ſtunden übertragen werden.“ Bis dahin ſind alle 
weſentlichen Beſchlüſſe durch Zuſammenſtimmen der 
Conſervativen mit dem Centrum herbeigeführt worden. 
— Die Berathungen der Kommiſſion werden Donner⸗ 
flag Abend 7 Uhr fortgeſetzt. 
— des Biſchofs von 


Die zweite Leſung des Reichshaushaltsetats wird 


Es folgt darauf die Abſtimmung über die zu 
betr. Vorlage eines Entwurfs zu 


diejenigen, welche für die Com⸗ 


Hierzu 


Die Ver⸗ 
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ent'preche ſolches 
Unfrieden zwiſchen 
werde den Sozial⸗ 
Sie ſeien nicht die ein⸗ 


Seinem Geſchmacke 


er Antrag 
Leute dadurch 
Seine Partei 
der Badgetcom⸗ 
Antrag von Ga⸗ 
ſchaffen wolle. 
reus werde manche 
le jetzigen Heimlichkeit 
die Verdöchtigungen der Sozialdemokraten 


Früher ſei ein Angebot von Unteroffizieren über 


Den dritten Abſatz des Commiſſions⸗ 


Partei aus den vom Reichskanzler dagegen an⸗ 


Abg. von Marquardſen (natlib.): Der Reichs⸗ 


er die Oeffentlichkeit des Ver⸗ 
25 wahren werde. Es ſei ſelbſt⸗ 
das Erprobte auf das Reich 
Die Ständigkeit der Ge⸗ 


Die Anſchauungen, 

100 Jahren das parlamentarijche 
aufgebaut ſei, fänden heute keinen 
Ganz zu Unrecht habe der Reichs⸗ 
ſchroffen Ton des nationalliberalen 


auf 
vor 


Antrag von Gagern ſei bedeutungslos. 
Der 1 daß die Sozialdemokraten für den 
Buhl⸗Richter ſtimmten, könne ſeine Partei 


andelsverträge geſtimmt und Herrn 
8 habe der Reichskazler neulich noch 
für deſſen Eintreten für die Invaliden⸗ 


Die polniſchen 


die 


Abg. von Koscielski (Pole). 
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wohl geeignete Schritte 
Redner erklärt ſich für die Anträge der 
von welcher der dritte wohl miß⸗ 
ſei. Die Leute lobten allgemein die 
Offiziere. Woher 


kennt wohl nur aus der Ariſtokratie die Herren 


Es handle ſich darum: Hie rechts, hie links! 


Die Conſekration 
Paderborn wird in Gegenwart der Biſchöfe von 
Köln, Trier, Münſter, Hildesheim und Osnabrück am 
25. d. M. ſtattfinden. 

— Dem Sonnabend beim Finanzminiſter Miquel 
ſtattfindenden Herren-Abend gedenkt der Kaiſer bei⸗ 
zuwohnen. 


Abg. v. Bar (dfr.) erklärt ſich für den Antrag 
Faſt überall, wo die allgemeine Dienſt⸗ 


— 
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— Das „Deutſche Colonialblatt“ enthält folgende 
Mittheilung: „Sendungen an die Expedition Emin 
Paſcha, welche bisher an die Station Bukoba zu 
etwaiger Weiterbeförderung gerichtet wurden, können 
von jetzt ab nicht mehr befördert werden, da der 
Aufenthalt der Expedition unbekannt iſt.“ 

— Die Petition der Berliner Univerſität 
an den preußiſchen Landtag gegen das Volksſchul⸗ 
geſetz hat den ganzen Zorn der „Kreuz⸗Ztg.“ erregt. 
Mit dieſer Eingabe, meint das Blatt, traten die 
Großen der Friedrich⸗Wilhelms⸗Univerſität Seite an 
Seite mit den Häuptern des „rothen“ Umſturzes in 
den Kampf gegen die Mächte, welchen Preußen und 
Deutſchland geſchichtlich ihre Erhebung verdanken. 
Schmerzlich und räthſelhaft iſt dem Blatte, daß auch 
Profeſſor von Treitſchke ſeinen Namen unter die 
Petition geſetzt hat. (Treitſchke iſt bekanntlich der 
hochconſervattwe Hiſtoriograph und es iſt immerhin 
ſymptomatiſch, daß er an der Petition ſich betheiligte. 


Red.) 

— Die Gerüchte über die Gründung einer großen 
conſervativen Zeitung werden durch die „Kreuzztg.“ 
um die Meldung bereichert, daß der „Berl. Lokal⸗ 
anzeiger“ erkoren ſei, Regterungsblatt zu werden. 

— Der Rektor der Berliner Univerſität, Geh.⸗ 
Rath Wilhelm Förſter und der Richter, Geh⸗Rath 
Dr. Daude, wurden Montag vom Miniiter 
Grafen Zedlitz empfangen. Man nimmt an, daß 
die Veranlaſſung der Entwurf des Volksſchulgeſetzes 
war. 

— Der rangälteſte Divlſions⸗Commandeur der 

preußiſchen Armee, Generallieutenant von Mantey, 

Commandeur der 29. Divifion, wurde in Genehmi⸗ 
gung ſeines Abſchiedsgeſuches mit Penſion zur Dis⸗ 
poſition geſtellt. 

— Die „Norddeutſche Allgem. Ztg.“ ſagt, Graf 
Caprivi werde ſeinen ganzen Einfluß einſetzen, daß 
der Schulgeſetzentwurf in dieſer Seſſion zum Ge ſe tz 
erhoben werde. — Die „Poſt“ meint dagegen, die 
Ausſichten des Planes, ein reines Schuldota⸗ 
tionsgeſetz zu machen, ſteigen oder ſind wenigſtens 
nicht geiunfen. - 

— Die Budgeteommiſſion des Hauſes der 
Abgeordneten hat nach der „Nat. Lib. Corr.“ be⸗ 
ſchloſſen, die erſte Baurate für ein Dienſtwohngebäude 
des Miniſters für Handel und Gewerbe in Höhe 
von 180,000 Mk. abzulehnen. 

* Nürnberg, 17. Febr. Nach Meldungen des 
„Fränk Kur.“ hat die Petition gegen das Alters⸗ und 
Invalidenverſicherungsgeſetz bisher 91,526 Unter⸗ 
ſchriften erhalten. 


Ausland. ! 

Oeſterreich Ungarn. Wien, 17. Febr. Ab⸗ 
geordenetenhaus. Die Regierung brachte heute die 
Nothſtands⸗Vorlage ein; in derſelben werden 360,000 
Fl. für die durch den Nothſtand betroffenen Gegen⸗ 
den der einzelnen Landestheile und 300,000 Fl be⸗ 

hufs Ertheilung einmaliger Aushilfen an die Staats⸗ 
und Staats⸗Eiſenbahn⸗Bedienſteten verlangt. 

Budapeſt, 17. Febr. Als Autor des Lloyd⸗ 
artikels, welcher Moltkes Operationsplan für den 
Krieg von 1866 als ganz verfehlt bezeichnete und 
den Erfolg des Krieges ausſchließlich dem Glücke zur 
ſchrieb, wird in militäriſchen Kreiſen der frühere 
Kriegsminiſter Kuhn bezeichnet. 

Italien. Rom, 17. Febr. Deputirtenkammer. 
Auf eine Frage des Deputirten Antonelli antwortete 
Minifterpräfident di Rudint, er halte die Gerüchte 
vom Abbruch der Beziehungen zwiſchen Meneltk und 
Ras Mangaſcha, ſowie von einem bevorſtehenden 
Kriege mit Tigre für unbegründet, und betone dabei, 
er werde an der von Italien in Afrika befolgten 
Politik nichts ändern. — In der Debatte über die 
Unruhen an den italienischen Univerſitäten erklärte 
der Unterrichtsminiſter Villari, die jährlich wieder⸗ 
kehrenden Tumulte an den Univerſitäten ſeien eine 
Schande für das Land und durch nichts entſchuldbar; 
er habe erſt fpät den Weg der Strenge eingeſchlagen, 
ſei aber nunmehr entſchloſſen, bis ans Ende zu gehen. 
— Auf der Piazza di Venezia und auf der Piazza 
del Popolo fanden Mittags zwar Anſammlungen von 
Arbeitern ſtatt, dieſelben waren aber wenig zahlreich, 
und auf die Aufforderung der Sicherheitswache gin⸗ 
gen die Verſammelten ohne Weiteres auseinander. 
Ausſchreitungen ſind nicht vorgekommen. In allen 
Werkſtätten wird wie gewöhnlich gearbeitet. 

Frankreich. Paris, 17. Febr. Nach amtlicher 
Ermittelung betrug die Geſammteinfuhr im Monat 
Januar d. J. 489 Millionen Francs gegen 308 
Millionen Francs im Januar 1891, die Ausfuhr 
belief ſich auf 239 Millionen Francs gegen 201 
Millionen Francs in demſelben Monat des Vorjahres. 

Griechenland. Athen, 17. Febr. Eine weitere 

Kundgebung gegen die evangeliſche Gemeinde 
in Piräus iſt ſeit Sonntag nicht vorgekommen. Das 
Gericht iſt ſtrengſtens gegen die Theilnehmer an der 
Kundgebung vom 14. d. M. eingeſchritten; zahlreiche 
Perſonen ſind verhaftet worden. Dagegen werden 
die Meldungen mehrerer Blätter, daß die diplomati⸗ 
ſchen Vertreter der proteſtantiſchen Mächte anläßlich 
der Unruhen vom Sonntag Schritte unternommen 
hätten, von unterrichteter Seite als unrichtig bezeich⸗ 
net; ebenſo unrichtig ſei die Behauptung, daß der 
Vorſtand der evangelifchen Gemeinde in Piräus 
beabſichtige, den Schutz dieſer Mächte anzurufen; 
denn der Vorſtand und die Gemeindemitglieder ſeien 
griechiſche Unterthanen. 

England. London, 17. Febr. Das „Reuter⸗ 
ſche Bureau“ meldet aus Yokohama von heute: 
Der Wahlkampf habe auch in Ogt zu einem Krawall 
geführt. Die Polizei ſei von den Ruheſtörern ange⸗ 
griffen worden und habe ſich zurückziehen müſſen. 
Bei den bereits gemeldeten Unruhen in Saga ſeien 
mehrere Perſonen getödtet und eine beträchtliche An⸗ 
zahl verwundet worden. Die Aufregung in Saga 
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ürkei. Konſtantinopel, 17. Febr. 

„Agence de Conſtantinople“ meldet, je eggs 
Erzbiſchof Khorene ſei vom Patrlarchate ſeines 
Amtes entſetzt worden. Derſelbe ſei vom Sultan 
vollſtändig begnadigt worden, unterſtehe aber der 
Aufſicht der Kirchenbehörden und ſei deshalb den 
von dem Patriarchate zu verhängenden Kirchenſtrafen 
unterworfen. 


Hof und Geſellſchaft. 

„ Berlin, 17. Febr. Heute Nachmittag findet 
auf Befehl des Kaiſers eine Extra⸗Gala⸗Vorſtellung 
im Circus Renz ſtatt, zu welcher außer der 
großen kaiſerlichen Loge noch eine Anzahl vor der⸗ 
ſelben belegener Logen befohlen find. Zur Auf⸗ 
führung gelangt u. A. auch das Waſſerſchauſplel 
„Auf Helgoland.“ 

— Die Beſſerung in dem Befinden der Kaiſe⸗ 
rin dauert fort, doch muß ſie bei dem gegenwärtigen 
rauhen Wetter noch das Zimmer hüten. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


* Danzig, 17. Febr. Auf die Einladung des 
hieſigen Kreisvereins hielt geſtern Abend der Ver⸗ 
bandsſekretär Hr. Bernhardt aus Leipzig einen Vor⸗ 
trag über die kaufmänniſchen Fragen in der Gegen⸗ 
wart und die Stellung des Verbandes zu denſelben. 
— Der katholiſche kaufmänniſche Verein verſtand es, 
ſein zehntes Stiftungsfeſt, das geſtern im großen 
Saale des Schützenhauſes gefeiert wurde, mit ſeltenem 
Glanz zu umgeben. An 150 Perſonen, darunter 
faſt jämmtliche Geiſtliche der Stadt und ein zahl⸗ 
reicher Damenflor, hatten die Einladung zu der feſt⸗ 
lichen Veranſtaltung des Vereins Folge geleiſtet. 

* Hochſtrießz bei Danzig, 17. Febr. Zu den 
bedeutendſten Bauten dieſes Jabres, gehört wie die 
„D. A. 3. ſchreibt, unſtreitig die neue Trainkaſerne 
bel Hochſtrieß. Da an derſelben auch während des 
Winters gearbeitet worden — es waren dort durch⸗ 
ſchnittlich täglich 24 Mann beſchäftigt — ſo iſt der 
Bau bedeutend gefördert worden. Das Haupt⸗ 
gebäude, in drei Theile zerlegt und mit der Front 
nach der Straße zu errichtet, iſt mit Schiefer gedeckt 
und ſoll zwei Kompagnien, außerdem aber auch noch 
das Offizierkaſino ſowie die Bureaus für den 
Kommandeur in ſich aufnehmen. Das Gebäude iſt 
in allen ſeinen äußeren Theilen fertig, im Innern 
wird an den Kellergewölben ꝛc. gearbeitet. Mit dem 
Bau der Huſarenkaſerne wird noch in dieſem Früh⸗ 
jahr begonnen werden. Die Arbeit iſt bis jetzt noch 
nicht vergeben. 

* Dirſchau 17. Febr. Dem Mittelſchullehrer, 
Herrn Wobſchall aus Konitz, iſt der „Dſch. Z.“ zus 
folge die hier neu errichtete Hauptlehrerſtelle an der 
Knabenſchule übertragen worden. — Als Beweis für 
die Werthsſteigerung des Grundeigenthums in Dirſchau 
dürfte die Thatſache gelten. daß während im Jahre 
1871 als Gebäudeſteuer 3729 M. erhoben worden 
find, dieſe Steuer im Jahre 1891 12252,70 Mark 
betragen hat. — Dem Gutsbeſitzer Wendlikowski in 
Mahlin find heute Nacht 700 Mark geſtohlen worden. 
Herr W. war auf der Hochzeit bei ſeinen Eltern, 
deren Gehöft nur 400 Schritte von dem Gehöft des 
Beſtohlenen entfernt liegt; ſeine Abweſenheit machten 
ſich Diebe zu nutze, um ſich das Geld anzueignen. — 
Auf einem Gute in Dirſchau⸗Abbau hat ſich der Hof⸗ 
meiſter Stender beim Schmieren der Dampfdreſch⸗ 
maſchine zwei Finger der linken Hand abgequetſcht. 

* Marienburg, 17. Febr. Im hiefigen altehr⸗ 
würdigen Ratbhauje werden der „Nat. Z.“ zufolge 
gegenwärtig bauliche Verönderungen in größerem 
Umfange geplant, da die vorhandenen Bureau⸗ 
Räumlichkeiten nicht mehr den von Jahr zu Jahr 
größer werdenden Anforderungen genügen und auch 
ihre Einrichtung nicht zweckmäßig erſcheint. 

* Roſenberg. 15. Febr. In der geſtern ſtatt⸗ 
gehabten Generalverſammlung des Credttvereins wurde 
der Jahresbericht pro 1891 erſtattet. Unter den 
Einnahmen figuriren aufgenommene Darlehne mit 
535.942 Mk., zu ückgezahlte Vorſchüſſe mit 1,521,534 
Mark. In der Ausgabe ſind folgende Poſten be⸗ 
merkenswerth: gewährte Vorſchüſſe 1 534,855 Mark, 
zurückgezahlte Darlehen 527,266 Mk. Pro 1891 
wurde eine Dividende von 7 Prozent beſchloſſen. 
Die Mitaliederzahl beträgt 546. 

* Schwetz, 15. Febr. Das Regulativ betreffend 
die Erhebung von Abgaben für öffentliche Luſtbarkeiten 
im Bezirke der Stadt Schwetz iſt beſtätigt worden. 
Es muß gezahlt werden für die Veranlaſſung einer 
Tanzbeluſtigung, welche bis 12 Uhr Nachts dauert, 
2 M., dauert ſie länger, 3 M. und wird ſie von 
Masken beſucht 5 M. Für eine Kunſtreitervor⸗ 
ſtellung, wenn höchſtens 1 M. Eintrittsgeld gezahlt 
wird 3 und wird mehr erhoben 10 M. 

* Carthaus, 16. Febr. Die aus dem Kreiſe 
Carthaus gemeldete Nachricht, daß der Eigenthümer⸗ 
ſohn Wika aus Moiſchewskahutta, der vor etwa 8 
Tagen ſeinen Stiefvater Koilowskt durch ſechs Meſſer⸗ 
ſtiche getödtet hatte und dann geflohen war, jetzt 
als Leiche an einem Baume hängend gefunden worden 
ſei, beruht der „D. Z.“ zufolge auf einem falſchen 
Gerücht. Wika hat ſich durchaus nicht erhängt, ſon⸗ 
dern er iſt geſtern Nachmittag in dem Dorfe Miechuc⸗ 
zyn (in deſſen Nähe er den Mord verübt) ermittelt 
und verhaftet worden. Gegenwärtig befindet er ſich 
bereits im bieſigen Amtsgerichtsgefängniß. Ob die 
aufgetauchte Vermuthung, daß W. von der eigenen 
Mutter zu der Unthat angeſtiftet worden jet, ſich be⸗ 
ſtätigen wird, muß angeſichts der nun erſt beginnen⸗ 
den Unterſuchung dahingeſtellt bleiben. 

* Graudenz. 17. Febr. Ein ſog. „politiſcher 
Bilderbogen“, welcher geſtern in einer hieſigen 
Buchhandlung in der Herrenſtraße auslag, erregte 
wegen ſeiner eigenartigen Karrikaturen die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Vorübergehenden in hohem Grade und 
rief zugleich eine nicht geringe Erbitterung jüdiſcher 
Mitbürger wach. Die Polizei ſchritt ein und ließ 
das Bild, wie der „G.“ ſchreibt, weil es Veranlaſſung 
giebt, den Frieden der jüdiſchen Bewohner zu ſtören 
und die öffentliche Ruhe und Ordnung zu gefährden, 
aus dem Schaufenſter entfernen. 

»Aus der Kulmer Niederung. Einen Ver⸗ 
luſt von 2000 Mark hat der „N. D. Ztg.“ zufolge 
ein Beſitzer in der Kulmer Niederung erleiden müſſen 
durch den Tod eines Schweines. Daſſelbe kam als 
Mißgeburt zur Welt mit zwei Köpfen, vier Augen 
und vier Schwänzen. Der Beſitzer ſetzte ſich mit 
Direktionen von Zoologiſchen Gärten und Inhabern 
von Viehausſtellungen in Verbindung und erzielte 
ein Angebot von 2000 Mark für das Thier. Es 
ſollte nun am Sonntag von einem Wärter in Empfang 
genommen werden, als es plötzlich, nachdem es ſchon 
drei Monate alt geworden war, eine Stunde vor 
der Abnahme verendete. Der Wärter fuhr mit ſeinen 
zweitauſend Mark ohne das Schwein zurück. 

* Schulitz, 16. Febr. Wiederum iſt durch das 
Einſchließen der Kinder, wenn die Eltern genöthigt 
ſind, ſich zu entfernen, ein ſchreckliches Unglück heute 
Mittag in dem nahen Dorfe Schloßhauland geſchehen. 
Die Einwohnerfrau K. hatte ihre beiden Kinder, 
einen Knaben und ein Mädchen, wie der „Th. O. Z.“ 
berichtet wird, ſechs und drei Jahre elt, während der 
Zeit eingeſchloſſen, daß ſie ihrem Manne nach der 
Fabrik das Eſſen trug. Die Kinder müſſen wohl 
mit Feuer geſpielt haben, kurz das ganze Haus ſtand 
in kurzer Zeit in Flammen. Der älteſte Junge hat 
ſich noch, mit Brandwunden bedeckt, durch eine Hin⸗ 
terthüre aus dem Feuer gerettet. Das kleinere Mäd⸗ 
chen aber iſt in den Flammen umgekommen und es 
wurden nur deren verkohlte Reſte gefunden. 

O Aus dem Kreiſe Mohrun gen. Der Flei⸗ 
ſcher Auguſt Will und der Händler Rudolf Mühl⸗ 
radt aus Saalfeld wurden wegen Nöthigung, began⸗ 
gen an dem Gutsbeſitzer Rohde, zu 20 Mk. reſpective 
4 Tagen und 30 Mk. reſpective 6 Tagen Gefängniß 
von der Strafkammer in Braunsberg verurtheilt. — 
Der bereits ſehr bäufig wegen Betruges und Dieb⸗ 
ſtahls — zuletzt mit 7 Jahren Zuchthaus — vorbe⸗ 


ſtrafte Fleiſchergeſelle Johann Gottlieb Braunsberger, 
hatte ſich am 30. Dezember v. J. nach Verbüßung 
ſeiner letzten Strafe nach Mohrungen begeben. Er 
kehrte beim Gaſtwirth Thimm unter dem Vorgeben 
ein, daß er Händler ſei. Nachdem er eine bedeutende 
Zeche aufgeſummt hatte, fragte er am nächſten Tage 
ſeinen Wirth, ob er ihm nicht einen Tauſendmark⸗ 
ſchein wechſeln könne. Als dieſer die Frage ver⸗ 
neinte, bat er ihn um ein Darlehn von 3 Mk., das 
er aber nicht erhielt. Thimm hatte mittlerweile er⸗ 
fahren, daß B. ein Schwindler ſei und veranlaßte 
ſeine Feſtnahme. Seine Zeche von 10 Mk. konnte B. 
natürlich nicht bezahlen. Bei feiner Durchſuchung 
wurden bei ihm ein Ueberzieher, den er dem Lehrer 
Müller aus Schwalgendorf geſtohlen hatte, ſowie eine 
Cigarrentaſche und ein ſeidenes Halstuch, lauter ge⸗ 
ſtohlene Sachen, vorgefunden. Angeklagter wurde 
wegen wiederholten Diebſtahls im Rückfalle und Be⸗ 
truges mit 4 Jahren Zuchthaus, Ehrverluſt auf die 
Dauer von 4 Jahren und Zuläſſigkeit von Poltzei⸗ 
aufſicht beſtraft. Außerdem wurde auf eine Geldſtrafe 
von 150 Mk. evtl. noch 10 Tage Zuchthaus erkannt. 

T Oſterode, 17. Febr. Gegen 4 Uhr Morgens 
brach vorgeſtern in einem Stalle des Gerbereibeſitzers 
Jeglinski Feuer aus. Der Stall brannte vollſtändig 
nieder. Die bedrohten, umliegenden Gebäude wurden 
durch das kräftige Einſchreiten der freiwilligen Feuer⸗ 
wehr gerettet, — Zu den vielen Vereinen in unſerer 
Stadt hat fi ein neuer geſellt, der ſich wiſſenſchaft⸗ 
licher Verein nennt und der alle 14 Tage wiſſen⸗ 
ſchaftliche Abende im rothen Schloß abhält. Vor⸗ 
ſitzender iſt Oberſtabsarzt Winter, deſſen Stellvertreter 
Gymnaſiallehrer Dr. Schülke. — Am 12. d. Mts. 
fand zu Ehren des Landſchaftraths v. Heimendahl⸗ 
Steenkendorf, welcher ſeit 25 Jahren das Amt des 
Vorſitzenden des hieſigen landwirthlchaftlichen Vereins 
bekleidet, in Kühls Hotel bei großer Betheiligung ein 
von dem genannten Verein gegebenes Feſteſſen ſtatt. 
Dem Jubilar wurde von dem Verein eine ſtilvoll 
ausgeſtattete Dankadreſſe überreicht. 

* Allenſtein, 17. Febr. Vom Schwurgerichte 
wurde der Sattler Pelka wegen Anſtiftung zum 
Morde zu 5 Jahren Zuchthaus verurtheilt. Seine 
Geliebte, die den Mordverſuch an dem Kinde ihres 
Dienſtherrn beging, wurde freigeſprochen. 

* Raſtenburg, 17. Febr. Gymnaſialdirector 
Dr. Jahn wird ſich zu Michaelis dieſes Jahres 
penſioniren laſſen. 

* Königsberg. 17. Febr. Auf die Eingabe der 
Rectoren der hieſigen Volls⸗ und Bürgerſchulen um 
Aufhebung der öffentlichen Schulprüfungen 
iſt ihnen von der Stadtſchuldeputation der Beſcheld 
geworden, daß dem Geſuche nicht hat entſprochen 
werden können. — Die oſtpreußiſche General⸗Land⸗ 
ſchaftsdirection hat ſoeben eine neue Landſchafts⸗ 
ordnung vom 7. Dezember 1891 veröffentlicht. — 
Neuerdings hat ſich auch hier ein Comitee zur Ver⸗ 
anſtaltung von Volksunterhaltungsabenden gebildet. 
— Die hieſige St. Eliſabethverein (im Anſchluß an 
den St. Vincenzverein) erläßt ſoeben ſeinen ſechſten 
Jahresbericht. Zu den alten 52 Mitgliedern, von 
denen 4 ausgetreten ſind, kamen 20 neue hinzu, ſo 
daß zur Zeit dem Verein 68 Mitglieder angehören. 
Dadurch und durch einen höheren Zuſchuß des 
Vincenzvereins, ſowie durch ein außerordentliches Ge⸗ 
ſchenk des Biſchofs von Ermland war der Verein in 
der Lage, 4 Kinder auf ſeine Koſten bei gewiſſen⸗ 
haften Leuten unterzubringen. In 14 einzelnen 
Fällen beſonderer Noth griff der Verein durch bare 
Unterſtützungen bis zu 60 Mk. helfend ein. Seine 
Hauptaufgaben ſah der Verein in der Weihnachts⸗ 
beſcheerung der die katholiſche Kirchſchule beſuchenden 
Knaben und Mädchen, im ganzen 375. 

* Meidenburg, 16. Febr. Ein gefährlicher 
Burſche iſt hier dem „G.“ zufolge wegen einer 
Uebelthat verhaftet worden. Der noch in jugendlichem 
Alter ſtehende, arveitsſcheue Szerepkowski von hier 
hatte ſich vor etwa einer Woche dem Gaſtwirth R. 
aus Kielpin bei Lautenburg, welcher ſich auf einer 
Geſchäftsreiſe nach Neidenburg befand, von Soldau 
aus als Geſellſchafter aufgedrungen, ihn dann in der 
Stadt bei den Geſchäftsgängen begleitet und war bis 
zum Abend nicht von ſeiner Seite gewichen. R. ließ 
ſich zwar noch von jenem Begleiter in verſchiedene 
Gaſthäuſer führen und ſah auch hierbei etwas zu 
tief ins Glas, er vergaß aber nicht, daß er mit dem 
des Abends abgehenden Zuge die Heimreiſe antreten 
wollte. Er bat in Folge deſſen den S., ihn zum 
Bahnhöfe zu begleiten S. zeigte ſich auch hierzu 
erbö tig; anſtatt aber mit dem des Weges unkundigen 
Fremden zum Bahnhofe zu gehen, ſchlug er den 
entgegengeſetzten Weg in der Richtung nach Willen⸗ 
berg ein. Eine Strecke außerhalb der Stadt, wo ſich 
S. mit ſeinem Opfer allein glaubte, ſtürzte er ſich 
auf den ahnungsloſen R. und verſetzte ihm mehrere 
wuchtige Hiebe gegen den Kopf, ſo daß ſein Opfer 
bewußtlos zuſammenbrach. Jetzt machte ſich der 
Unhold an ſeine Beute. Nachdem er den Wehrl ſen 
der Uhr nebſt Kette, ſowie des Portemonnaies mit 
50 Mark Inhalt beraubt hatte, ging er von dannen, 
ihn ſeinem Schickſal überlaſſend. Glücklicherweiſe 
waren die Verletzungen des R. nicht ſehr erheblich. 
Von den geraubten Sachen konnte dem S. bei ſeiner 
Verhaftung nur die Uhr abgenommen werden; das 
Geld hatte er bereits verjubelt. 

* Heydekrug, 16. Febr. Einem Mädchen aus 
der Umgegend wurden heute 500 Mk. aus einer 
Erbſchaft auf dem hieſigen Gericht ausgezahlt. Mit 
dem Gelde ging das Mädchen zu ſeiner auf dem 
Wochenmarkt wartenden Mutter und übergab dieſer 
das Geld zur Verwahrung. Nach einer Weile war 
das Geld nicht mehr in der Taſche der Frau. Ob 
ſie die 500 Mk. verloren oder ob hier ein Taſchen⸗ 
dieb feine Kunſt bewieſen hat, war nicht feſtzuſtellen. 
Alle polizeilichen Nachforſchungen ſind bisher erfolg⸗ 
los verlaufen. 

* Memel, 17. Febr. Unter ungemein zahlreicher 
Betheiligung namentlich aus den Kreiſen ſeiner 
früheren Amtsgenoſſen wurde heute Nachmittag 3 Uhr 
der Hauptlehrer a. D. Julius Kremp zu Grabe 
getragen. — Die erſte Suppenküche im Aſylhauſe iſt 
heute eröffnet worden. 
etwas über 5 hl gleich 1000 Portionen kräftiger 
Erbſenſuppe zubereitet worden. — Heute, in den 
Nachmittagsſtunden, wurde die irdiſche Hülle des am 
12. Februar im Alter von ca. 71 Jahren verſtorbenen 
Cantor a. D. Herrmann Edel zur ewigen Ruhe 
beſtattet. Der Verſtorbene hatte ſich während ſeiner 
langjährigen Wirkſamkeit in unſerer Stadt in weiten 
Kreiſen der hieſigen Bürgerſchaft viel Achtung 
Freundſchaft und Liebe erworben. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 


© „Univerfum“, illuſtrirte Familienzeitſchrift, 
Dresden, Verlag des Univerſum (Alfred Hauſchild). 
Mit dem ſoeben erſchienenen dreizehnten Hefte iſt der 
erſte Band des achten Jahrganges zum Abſchluß ge⸗ 
Heft glebt wieder einen Beleg 


langt. Auch dieſes 


gedenkt auch 
großes 
am 6. 
ſtützungsverein zu veranſtalten. Wie wir aus dem 
vorläufigen Programm erſehen, kommen lauter neue 


an den Club geſtellt. b 
mühungen des Clubs durch einen recht erfolgreichen 
Ueberſchuß gekrönt werden. 


mittag von ihrer 
durch die Stadt nach der Markthalle zur Feier ihres 
Faſtnachtsballes. Den Zug eröffneten 3 Geſellen zu 
Pferde mit der 
wagen mit der 
ſich 17 geſchloſſene Droſchken, in welchen die Theil⸗ 
nehmer mit ihren Balldamen ſaßen. 


ſtimmung mit N \ 
rechtigungsweſen der höheren preußiſchen Lehranſtalten 


In zwei großen Keſſeln waren z 


für die außergewöhnliche Reichhaltigkeit des Blattes; 
daſſelbe enthält: 
Hoffmann. — „Berlin“, von Ludwig Pietſch. Mit 
Original⸗Illuſtration von F. Stahl. — „Der Ein⸗ 
ſiedler vom Weitmoos“. 
Alpenvorlande, von Max Haushofer. — „Zimmer 
No. 13.“ 
— „Hunger und Durſt“, von C. Falkenhorſt. — 
„Frau Gräfin“, Roman von Viktor Blüthgen. — 


„Landſturm“, Novelle von Hans 


Ein Lebensbild aus dem 


Ein Reiſeerlebniß von Ernſt von Wolzogen. 


Biographie mit Portrait des Königl. Hofſchauſpielers 


Carl Porth. — Zehn Jahre in Gefangenſchaft“, von 
B. von Becker. 


Mit Illuſtrationen. — „Im Kampf 
mit der Influenza“. — „Photographiſche Entdeckungen 


am Himmel“. — Humoriſtiſches, Räthſel ꝛc. 


» Direktor Joſeph Engel vom Kroll'ſchen 


Theater in Berlin beſtätigt in einem offiziellen Rund⸗ 


ſchreiben die Mittheilung von der Verwandlung der 
Krollſchen Sommeroper in eine Jahresoper. 


Direktor Engel wird zunächſt ein Enſemble von 


„wirklich guten Geſangskräften“ ſchaffen und auch 
ferner hervorragende Gäſte heranziehen. Neue Opern 
deutſcher begabter Komponiſten ſollen eine Heimſtätte 


und künſtleriſche Interpretation auf der Krollſchen 
Opernbühne finden, und — das iſt das Weſentliche 
— die Preiſe der Plätze ſollen ſo normirt werden, 
daß dem gebildeten Mittelſtande der Genuß einer 
guten Oper zugänglich gemacht werde. 


* Rubinſteins Wohlthätigkeitskonzert in Berlin 
hat mit der Hauptprobe einen Reinertrag von 
16,854 Mark ergeben. 

* Wildenbruch's Ausſtattungsmärchen „Das 
heilige Lachen“ wurde im Berliner Schauſpiel⸗ 
hauſe mit getheiltem Beifall aufgenommen. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 


auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nor döſtliche Deutschand 


druck verboten. 


19. Febr.: Kalt, vielfach heiter, meiſt trocken, 


ſpäter ſtark wolkig, wärmer, Nebel. Mildes 
Wetter bevorſtehend, von Weſten nach Oſten 
ſchreitend. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 


Elbing, 18. Februar. 
*Der Deutſche Innungs-] und Allgemeine 


Handwerkertag in Berlin ſetzte im Verlauf der geſtern 
ſtattgehabten Schlußſitzung die Debatte über die Frage 
der Bildung einer ſelbſtſtändigen Handwerkerpartei 
fort. Die Verſammlung lehnte die Anträge auf Bil⸗ 


dung einer beſonderen Handwerkerpartei ab und be⸗ 


ſchloß eine von Nagler⸗München eingebrachte Re⸗ 
ſolution: 


„Der deutſche Innungs⸗ und Handwerker⸗ 
tag verzichtet angeſichts der politiſchen Conſtellation 


zur Zeit auf die Gründung einer eigenen Handwer⸗ 
kerpartei. Er betrachtet es in Conſequenz der Reichs⸗ 


tagsſitzung vom 24. November v. Is. als im Intereſſe 
des Handwerkerſtandes gelegen, bei Wahlen mit aller 
Entſchiedenheit für die Candidaten der conſerva⸗ 
tiven und Centrumspartei einzutreten; in Be⸗ 


zirken, wo ſolche Candidaten ermangeln, jedoch die 


Aufſtellung eigener Handwerker⸗Candidaten zu betrei⸗ 
ben oder ſich gänzlich der Stimme zu enthalten.“ — 
Die übrigen Punkte wurden von der Tagesordnung 
abgeſetzt und gegen 2 Uhr der Handwerkertag mit 
einem Hoch auf den Kaiſer geſchloſſen. Nachmittags 
fand noch eine interne Sitzung der Delegirten des 
Handwerkerbundes ſtatt. — In dieſer Reſolution iſt 
die Haltung der Handwerker klipp und klar ausge⸗ 
geſprochen. Die praktiſchen Erfolge dieſer Conferenz 
dürften wohl gleich Null bleiben und die Zünftler 
haben wieder einmal bewieſen, daß ſie mit ihren An⸗ 
ſichten und Wünſchen noch tief im Mittelalter ſtecken. 
Wenn die Hebung des Handwerkerſtandes von ſolchen 


Conferenzen abhängen müßte, dann wäre es darum 
ſehr ſchlecht beſtellt. Befähigungsnachweis und In⸗ 
nungen: Das ſind verderbliche Schranken, die 
früher oder ſpäter dem Anſturme eines neuen Geiſtes 
werden weichen müſſen. 


* [Der Provinziallandtag der Provinz 


Oſtpreußen] it durch königl. Rescript auf den 11. 
März d. J. nach der Stadt Königsberg berufen. 


* [Die Kreisſchulinſpektoren. In einer 


Verfügung an die Königlichen Regierungen und 
Provinzial⸗Schulcollegien macht der Miniſter der 
geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten darauf aufmerkſam, daß 
die Kreisſchulinſpektoren ihre Aufgabe am wirkſamſten 
löſen werden, wenn ſie ſich in unmittelbarer, per⸗ 
ſönlicher Beziehung zu den ihnen unterſtellten 
Lehrern halten, daß ſie, ſchon um häufigeren Beſuch 
der Schulen zu ermöglichen, das Schreibwerk auf 
das thunlichſt niedrigſte Maß beſchränken und ſich 
allgemeiner Verfügungen, ſoweit es irgend angeht, 
enthalten ſollen. 8 


* [Saalfahren.] So wie im vergangenen Jahre 
in dieſem Jahre! der Radfahrerclub ein 

Saal fahren in der jtädttichen Turnhalle 
März zum Beſten des hieſigen Armen⸗Unter⸗ 


Sachen zur Aufführung und werden bei einzelnen 
Biecen recht große Anſprüche in Betreff des Fahrens 
Wir wünſchen, daß die Be⸗ 


*Die Fleiſchergeſellen zogen heute Nach⸗ 
Herberge am Elbing mit Muſik 


Geſellenfahne, dann folgte ein Break⸗ 
Mufittopelle und an dieſe ſchloſſen 


* Annahme von Poſteleven.] In Ueberein⸗ 
den Aenderungen, welche in dem Be⸗ 


vorgenommen ſind, hat der Reichskanzler angeordnet, 
daß vom 1. April d. J. ab — außer den Reife⸗ 
eugniſſen der Gymnaſien und Realgymnaſien — auch 
die Reifezeugniſſe der Ober⸗Realſchulen als zureichende 
Erweiſe der Schulbildung für die Annahme von 
Cwilanwärtern, welche als Poſteleven in den Poſt⸗ 
und Telegraphendienſt eintreten wollen, anzuerkennen 


ſind. 

* Kaiſerliches Geſchenk.] Der taubſtummen 
Tochter Anna des Arbeiters Johann Kowalski in 
Damerau hat der Kaiſer eine Nähmaſchine überreichen 
laſſen. i 
72 Das dicke Ende kommt nach!] Unter dieſer 
Ueberſchrift jagt die „Volksz.“: Hinſichtlich der Alters⸗ 
verſicherung von Geſchäftslehrlingen war es 
bisber zugelaſſen worden, daß in die Quittungskarten 
Marken im Betrage von 14 Pfennigen wöchentlich 
eingeklebt wurden. Nachdem nun die mit Marken 
vollgeklebten Karten ſeitens der Poliezeireviere in 


€ 


Berlin dem Verſicherungsamt eingeſchickt worden find, 
hat dieſes die Verwendung von 14 Pfennigmarken 
beanſtandet und nur ſolche im Betrage von 20 Pf. 
für zuläſſig erachtet. Demgemäß ſind ſämmtliche 
Karten den Polizeirevieren zurückgegeben worden, und 
es liegt dieſen nun ob, die Prinzipale zu ermitteln, 
bei denen ſeiner Zeit die minderwerthigen Marken 
Verwendung gefunden haben. Die Lehrherren werden 
dann vor das Verſicherungsamt geladen werden, um 
durch Zuſchlagsmarken das Gleichgewicht wieder her⸗ 
zuſtellen. 

*Die Abnahme der Influenza] Nach den 
dem Geſundheitsamt während der letzten Woche zuge⸗ 
gangenen Mittheilungen iſt die Abnahme der In⸗ 
fluenza faſt eine allgemeine. Nur aus einzelnen 
Berichtsſtädten wird eine höhere Sterblichkeit als in 
der Vorwoche angegeben. 

„Für Auſternfreunde] kommt eine böſe Nach⸗ 

richt: die Preiſe ſteigen. Der Froſt 1890 —91 hat 
mehr als die Hälfte der Auſtern ſowohl in Holland 
als auch in England vernichtet, dadurch, und wohl 
auch weil der Conſum ſich vergrößert hat, ſind die 
Preiſe geſtiegen; in den Jahren von 1885 —1886 
ſchwankte der Preis für Prima Holländer zwiſchen 
65—75 Mk. pro 1000 Stück, in dieſem Jahre fing 
der Preis mit 120 Mk. an und wie aus Holland ge⸗ 
meldet wird, wird der Preis per nächſte Woche auf 
160—170 Mk. feſtgeſetzt werden; rechnet man zu 
dieſen Preiſen 60—65 für Steuer und Fracht hinzu, 
ſo wird ſich dem Händler das Dutzend auf ca. 3 Mk. 
ſtellen. Dieſe Theuerung dürfte noch zwei Jahre 
dauern, bis die junge Brut genießbar wird: die 
Auſter muß ca. 4 Jahre alt ſein, um genießbar 
u ſein. 
z K [Eine für Armen⸗Verbände] höchſt wichtige 
Entſcheidung iſt in einem Streitfalle zwiſchen den 
Armenverbänden Dirſchau und Charlottenburg zum 
Austrage gekommen. Eine Arbeiterin hatte ihr 
außereheliches Kind in Dirſchau zurückgelaſſen und 
ſich nach Charlottenburg auf Arbeit begeben, ihr 
Kind fiel in Dirſchau der Armenpflege anheim. 
Dirſchau ſtellt nunmehr an Charlottenburg das Ver⸗ 
langen, die pflichtvergeſſene Mutter auszuweiſen, da⸗ 
mit dieſe angehalten werden kann, ihre Fürſorgepflicht 
zu erfüllen. Da der Antrag abgelehnt wurde, klagte 
Dirſchau. Sowohl der Bezirks⸗Ausſchuß zu Pots⸗ 
dam, als auch das in Folge eingelegter Berufung 
zur Entſcheidung angerufene Bundesamt für das 
Heimathweſen zu Berlin haben dahin erkannt, daß 
dem geſtellten Verlangen ſtattzugeben ſei. Dem zur 
Fürſorge verpflichteten Armenverband muß daran 
liegen, pflichwergeſſene Eltern ſeiner Controle und 
Einwirkung unterſtellt zu ſehen, um dadurch zu er⸗ 
reichen, daß ſich ſeine Armenlaſt verringert. 

* Zuckerfabrikation. Im Monat Januar 
ſind in Weſtpreußen in zwei Zuckerfabriken 95,835 
Doppelcentner Rüben verſteuert worden. 

* Bezüglich der Sonntagsruhe] haben Ma⸗ 
giſtrat und Stadtverordnete in Danzig geſtern be⸗ 
ſchloſſen, daß als zuläſſige Arbeitsſtunden an Sonn⸗ 
und Feſttagen die Zeit von 63—93 Uhr Morgens 
und von 12—2 Uhr Nachmittags ſeſtgeſetzt werden. 

* [Der Sturm hat auf Kahlberg! in der Nacht 
vom Freitag zum Sonnabend bedeutende Verwüſtun⸗ 
gen angerichtet. So wurden, wie wir hören, von dem 
Herenbade viele Stücke fortgeriſſen und in die See 
geſchleudert, und vom Strande ebenfalls einzelne 
Theile fortgeſpült. Drei Mann, die die im Waſſer 
ſchwimmenden Trümmer des Herrenbades heraus⸗ 
fiſchen wollten, mußten an Leinen feſtgebunden wer⸗ 
den. Die Strandhalle iſt unverſehrt geblieben. Wir 
hoffen, nähere Details morgen veröffentlichen zu 
können. 5 

* [Perſonalien.] Der frühere Referendar Lenz 
aus Kulm iſt zum Secretär bei dem Amtsgericht in 
Löbau und der mit der Verwaltung des Landraths⸗ 
amtes im Kreiſe Alfeld betraute Regierungsaſſeſſor 
Kirchner aus Bromberg zum Landrath des Kreiſes 
Alfeld ernannt. | 

* [Geiftfiche Perſonalien.) Der Kaplan 
Joh. Kolberg iſt von Königsberg nach Toltemit 
und der Kaplan Berh. Reiter von Tolkemit nach 
Königsberg verſetzt. 

* (Schank⸗Erlaubnißz.] Der Frau Caroline 
Wölke innern Marienburgerdamm Nr. 23 iſt Seitens 
des hieſigen Stadt⸗Ausſchuſſes die Genehmigung zum 

usſchank von Getränken an Badegäſte ertheilt 
worden. 


re 5 
Oe reſp. aus einem Waggon 
ft, fo hätte ſich der Beſtohlene doch in erſter Linie 


dt 
müſſen. anbofsve waltung behufs Recherchen wenden 


ſchiedene Unwahrhei 1 t ſich 
ten und Widerſprüche machte 

5 pflichtwidrige Nebenwächter ſo verdächtig, daß 

geſtern Nachmittag bei ibm eine Hausſuchung vorge⸗ 


vorgefunden wurde, üb 


widerſprechende Angab f 
ſuchung iſt noch im Gan ache. Die weitere Unter 
In Dirſchau markirte der 
weniger als . das Geucbe 
dec een Frofte(geftern Morgen ware, Mittags 

rad R.) ein nochmaliges Stehenbleiben des Eiſes 
Die Eisbrecher „Oſſa. „Nogat“ und 
5 haben in Folge Senkens des Waſſerſpiegels 
und tbeiten an der Parskener Stopfung eingeſtellt 
8 find nach Plehnendorf gedampft, um ſich dort in 
Gef dl zu bringen. Aus Graudenz meldet der 
aw bh von geſtern: In Folge des ſchärferen Froſtes 
m der letzten Nacht 10 Grad, heute Mittag noch 


Bureauvorſteher 


4 Grad R. unter Null) treibt auf der Weichſel wieder 
Grundeis in dichten Maſſen, und da das Waſſer 
weiter auf 3,98 Meter gefallen iſt, ſo wird ſich das 
Eis in dem neuen Stromlauf auf der jenſeitigen 
Kämpe wohl bald wieder ſetzen und mögltcherweiſe 
auch dort eine Stopfung bilden, da der Stromlauf 
ſehr eingeengt und auch von geringer Tiefe iſt. Da⸗ 
durch würde ſich die Gefahr noch vermehren, denn die 
große Stopfung im Hauptlaufe iſt noch nicht beſeitigt. 
Von Thorn wurde ſtarker Eisgang gemeldet, und man 
erwartet dort baldigen Eisſtand. An der unteren 
Weichſel ſind, da das Waſſer immer weiter fällt, die 
Eiswachen eingezogen worden. Bei Kulm iſt der 
Dampfertraject wegen des Eistreibens für die Nacht 
eingeſtellt. Auf der unteren Weichſel bei Bohnſack er⸗ 
wartet man ſtündlich das Stehenbleiben des Eiſes. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 18. Februar. 

Zur heutigen Verhandlung ftanden bis auf die 
erſte, nur wenige unbedeutende Sachen an. Die 
Frau Bertha Görke geb. Hellwig, 64 Jahre alt, 
wegen Betruges und Diebſtahls oft vorbeſtraft, ſteht 
unter Anklage. Dieſelbe hat ſich in den verſchiedenen 
Fällen ihrer Beſtrafung ſtets falſche Namen gegeben. 
Angeklagte iſt zweimal verheirathet geweſen und be⸗ 


hauptet ſie heute, daß ihr erſter Ehemann Radtke ge⸗ 


heißen habe, was ſie ſpäter widerruft. Ihr zweiter 
Mann ſoll nach einer Angabe Johann von Görke, 
nach einer zweiten Angabe Rudolph Görke geheißen 
haben. In einer Verhandlung wegen 12 Betrugs⸗ 
fällen, wobei ihr 6 Jahre Gefängniß zudiktirt wurden, 
hat ſie ſich des Namens von Parparth bedient. Auch 
heute verſtrickt ſich die vermuthliche Görke in ein 
Lügengewebe. Alle angeſtellten Ermittelungen, wegen 
Name und Herkunft ſind ziemlich erfolglos geblieben. 
Doch ſcheint es feſtzuſtehen, daß ihr Name Kinder iſt. 
Ihr Geburtsort ſoll Mühlbanz ſein, wo die An⸗ 
geklagte als 16 jähriges Mädchen das Spind ihrer 
Eltern aufgebrochen hat, und mit dem geſtohlenen 
Gelde geflohen iſt und ſpäter ihren Aufenthalt im 
Gouvernement Grodno in Rußland genommen hat. 
Auf den Namen Kinder ſteht ebenfalls ein reiches 
Strafverzeichniß aus Lück, Darkehmen und anderen 
Orten zur Verfügung. In einem dieſer Sünden⸗ 
regiſter hat ſie ſich auch Liedtke oder Kinder genannt. 
Heute ſteht dieſe vielnamige Perſon unter der Anklage 
des Betruges. Sie ſoll in 3 verſchiedenen Fällen 
300, 400 und 50 Mark erſchwindelt haben. Als 
Frau von Parparth hat ſie ſich ausgelaſſen, daß ihr 
ein bedeutendes Vermögen vom v. Parparth hinter⸗ 
laſſen ſei, auch ihr noch große Liegenſchaften zur 
Verfügung ſtanden. Hypothekenaußenſtände will ſie 
150,000 M. gehabt haben und iſt ſie in Berl en auch hier, 
als Gräfin von Görke aufgetreten. Der Schwindel, 
welchen Angeklagte durch untergeſchobene Briefe von 
Dienern der Gräfin von Parpath auf Schloß St. 
Albrecht und dergl. ausgeführt hat, geht an das Un⸗ 
glaubliche. Angeklagte hat auch 2 Kinder um ihre 
Uhren beſchwindelt, ſolche zu Uhrendiebſtahl verleitet 
und ſich für das erſchwindelte Geld für 130 Mark 
Kleider gekauft. Bei ihrer Feſtnahme in Königsberg 
fand man nur noch 30 M. Ein Theil der ſchwindel⸗ 
haften Brandbriefe wurde verleſen, in welchen fie 
unter anderen vom Elbinger Hof⸗Elbing an ihre 
Freundin, die Gräfin Parparth, ſchreibt, ihr 13,000 
Mark zu ſchicken. Dem Goldhändler Buckau von 
hier, wird die ihm abgeſchwindelte Uhr zurückgeſtellt. 
Der Poſt ſind durch die Schwindlerin ebenfalls durch 
einen Irrthum 360 M. abhanden gekommen, da ihr 
durch Telegramm 400 M. überwieſen wurden, während 
in Berlin nur 40 M. aufgegeben waren. Der arme 
Telegraphenbeamte erleidet dadurch bedeutende 
Abzüge. Die Staatsanmaltſchaft beantragte zehn 
Jahre Zuchthaus und gleichdauernden Ehr⸗ 
verluſt und 450 Mk. Geld eventl. ſernere 30 Tage 
Zuchthaus. Der Gerichtshof erkannte auf 6 Jahre 
Zuchthaus, 600 M. Geld oder 40 Tage Zucht⸗ 
haus und gleichdauernden Ehrverluſt. — Die ge⸗ 
hiedene Frau Emma Prußeit geb. Kuhn iſt vom 
Schöffe ngerichte hier am 27. November 1891 wegen 
Hausfriedensbruchs mit 15 M. beſtraft, gegen welches 
Urtheil die Staatsanwaltſchaft Berufung eingelegt 
hat. Die Anzeige iſt anſcheinend einen Tag zu ſpät 
erſtattet worden und erfolgt Vertagung, um den 
des Herrn Juſtizrath Horn und 
deſſen Schreiber vorzuladen. — Der noch nicht vor⸗ 
beſtrafte Arbeiter Enuard Rückbrodt aus Kl. Röbern, 
noch nicht vorbeſtraft, iſt vom Schöffengerichte hier 
am 8. Dezember wegen Körperverletzung und Be⸗ 
drohung in 50 M. Geldſtrafe genommen und hat 
gegen dieſes Urtheil Berufung eingelegt. Die Be⸗ 
rufung wird verworfen. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


— Die Anklage gegen den Geh. Commerzienrath 
Baare iſt alſo doch erhoben worden. Herr Baare 
verbreitete die Mittheilung, daß die Erhebung auf 
ſeinen Wunſch ſtattgefunden habe. Von anderer Seite 
wird dem widerſprochen. 


Vermiſchtes. 

* Ein Gnadengeſchenk des Kaiſers. In 
dem Bureau eines Polizeireviers im äußerſten Norden 
der Stadt Berlin ſpielte ſich dieſer Tage eine 
rührende Scene ab. Ein in der R.⸗ſtraße wohnender 
69 Jahre alter Stellmachermeiſter K., Vater von 
ſechszehn theils verſtorbenen, theils arbeitsunſähigen 
Kindern, war unverſchuldet in Noth gerathen, ſo daß 
er mit ſeiner greifen Lebensgefährtin fett längerer 
Zeit Mangel an den nothwendigſten Lebensmitteln 
litt und die 
tragen mußte. In ihrer bedrängten Lage hatten ſich 
die alten Leute auf Zureden vieler Bezirksgenoſſen in 
einer Immediateingabe: „An Se. Majeftät, unſeren 
guten, vielgeliebten Kaiſer Wilhelm“ (ſo lautete die 
Adreſſe) mit der Bitte um Hilfe gewandt. K. wurde 
Ad zu dem Vorſtande ſeines Polizeireviers berufen 
15 ihm dort mitgetheilt, daß der Kaiſer ihm vor⸗ 
Hefte ein Gnadengeſchenk von 300 Mark bewillige. 

em greiſen Mann traten bei dieſen Worten Thränen 
der Rührung in die Augen; freudentrunfen nahm er 
die Summe in Empfang und eilte mit dem Ausruf: 
Gott ſegne unſern Kaiſer!“ zu ſeiner darbenden 
In Kaiſ 

* Der Kaiſer hat den Auftrag gegeben, die 
Häuſer der Schloßfreiheit W Abbruch 
photographiſch und zwar in einem großen, die 
Einzelverhältniſſe genau wiedergebenden Maßſtabe 
aufnehmen zu laſſen. Ebenſo iſt eine kurze Ge⸗ 
ſchichte der Schloßfreiheit, ihrer Entſtebung, Aus⸗ 
bildung ꝛc. bis zu den Beſchlüſſen über den Abbruch 
der Häuſer aufgegeben. : 

„Eine rührende Geſchichte von einem be⸗ 
ſchenkten Bühnenbettler erzählt die „Bohemia“. 
Während einer Aufführung der „Cavalleria ruſticana“ 
im Budapeſter Opernhauſe hat ſich nu a 
bei offener Scene und dennoch unbemerkt vom 


wenigen Mobilien zum Pfandhauſe b 


Publikum, ein rührender Akt eollegialer Wohl⸗ 
thätigkeit abgeſpielt. Das Publikum merkte nur ſo 
viel, daß die Kirchengangsſcene mit ungewöhnlicher 
Lebhaftigkeit, ganz im Stile der Meininger, dargeſtellt 
wurde. Fortwährend kamen und gingen die Kirchen⸗ 
beſucher und reichlich fielen die Münzen in den Het 
des auf der Eingangstreppe ſitzenden alten Bettlers. 
Was aber das Publikum nicht bemerken konnte, das 
war der Umſtand, daß die ſizilianiſchen Männlein 
und Weiblein, die auf der Bühne zur Kirche gingen, 
diesmal kein blechernes Theatergeld, ſondern echte 
Silbermünzen in den Hut des erſtaunten Bettlers 
warfen. Der „Darſteller“ dieſes Bettlers war der 
mit-vierzig Kreuzer Spielhonorar per Abend „engagirte“ 
Statiſt Wilhelm Mezei, vor Jahrzehnten einer der 
gefeiertſten Sänger Ungarns. Er, der ſeinerzeit 
mit dem berühmten Füredy in gleichem Range ge⸗ 
ſtanden, bezieht gegenwärtig eine Jahrespenſion von 
nur zweihundert Gulden, und ſein beſcheidener Neben⸗ 
erwerb beſteht in den obenerwähnten Statiſtenbezügen. 
Mit welchen Gefühlen muß der Greis dort unter dem 
ſtummen Statiſtenvolke ſtehen, der er jede von den 
Soliſten geſungene Arie kennt, da er dieſelben ſeiner⸗ 
eit unter dem rauſchenden Beifalle des Publikums 
ſelbſt vorgetragen hat! Und dazu paſſirte dem wenig 
beneidenswerthen Greis vor kurzem auf der Bühne 
das Malheur, von einem ungeſchickten Statiſten im 
Gedränge geſtoßen zu werden, und zwar ſo unglück⸗ 
lich, daß er bewußtlos zu Boden ſtürzte und hernach 
einige Tage das Bett hüien mußte. Sein „Wieder⸗ 
auftreten“ wurde von den Collegen und Colleginnen zur 
Veranſtaltung der geſchilderten Collekte benutzt, die den 
alten Mann in nicht geringe Aufregung verſetzte. Als 
er nach der Scene hinter die Kuliſſen wankte, hielt 
er den mit „wirklichem“ Gelde gefüllten Hut in den 
zitternden Händen — noch immer dauerte der 
Münzenregen — und mit bebender Stimme fragte 
er: „Meine lieben Kinder, was habt ihr mir da 
gethan?“ Der Regiſſeur aber fiel ihm ſtrengen Tones 
in die Rede: „Ruhig! Sie haben eine Bettlerrolle 
und Sie müſſen ſich Alles gefallen laſſen.“ Und mit 
feuchten Augen ließ der alte Mann ſich die Forte 
ſetzung des Silberregens gefallen. „Wie glücklich 
wäre ich,“ ſeufzte er dann, „wenn ich den Bettler 
nur zu ſpielen brauchte“. x 

* Nürnberg, 17. Febr. Die Eiſenbahnzüge 
erleiden wegen des mehrtägigen ungeheuren Schnee⸗ 
falls ſehr erhebliche Verſpätungen; ſo iſt der 
Frankfurter Frühſchnellzug ungefähr 43 Stunden zu 
ſpät eingetroffen. Der Pferdebahnbetrieb iſt eingeſtellt 
on der Ansbacher Poſtzug iſt im Schnee ſtecken 
eblieben. 
gene Der Bankier und Getreidehändler Richter aus 
Dittersbach iſt unter Zurücklaſſung von einer halben 
Million Paſſiven und hunderttauſend Mark ge⸗ 
8 5 Wechſel flüchtig geworden und hat ſich ent⸗ 
leibt. 

* General Booth, der Stifter der Heils⸗ 
armee iſt von ſeiner, mit allem denkbaren Comfort 
unternommenen Miſſionsreiſe nach Indien, Auſtralien 
und Südafrika nach England zurückgekehrt. Von 
Cherbourg aus kam er in einem beſonderen Dampfer 
nach Southampton, wo ihn eine ganze Flottille von 
Dampfſchiffen mit Abordnungen der verjchiedenen 
Corps der Heilsarmee empfing. 5 8 

* Was eine Räuberbande Alles bei ſich führt, 
erkennt man aus der von der Swoboda veröffentlichten 
Lifte über den Nachlaß des zu Sofia hingerichteten 
Bandenführers Lefter. Dieſer Nachlaß beſtand 
aus 300 Martinipatronen, 100 Patronen für ameri⸗ 
kaniſche Revolver, mehreren Rollen Zwirn, 5 Dutzend 
Nähnadeln, 1 Dutzend Scheeren, einer förmlichen 
Apotheke. Seifen, Parfüms und mehreren mediziniſchen 
Broſchüren. Alle dieſe Gegenſtände waren zur Zeit 
ſeiner Feſtnahme bei der Leibesviſitation vorgejunden 
worden, bei welcher man ferner entdeckt hatte: meh⸗ 
rere Bilder, darunter dasjenige des Zaren und das 
Bild des Metropoliten Plato, eine Copie eines Briefes 
von Zankow, datirt vom 3. Januar 1889, in welchem 
Schreiben Zankow über eine bei Sailer Alexander 
gehabte Audienz berichtet, und ſchließlich fand man 
neben einem Gebetbuch des ſehr frommen Banditen 
noch einen Paß vor, ausgeſtellt am 31. Mai 1889 
vom türkiſchen Conſulat in Odeſſa. . 

In großer Trauer befindet ſich der ſpaniſche 
Winifterpräf ben Canovas — ſein Kammer⸗ 
diener, der ihm mehr als 15 Jahre hindurch treu 
gedient, der beſſer als irgend ener zu empfangen und 
noch beſſer abzuweiſen verſtand, iſt in dieſer Woche 
nach ganz kurzer Krankheit verſtorben. Raymond, 
der faſt ein Freund des Miniſters geworden war — 
ſo viel hielt dieſer auf ihn —, war dem Namen 
nach nur Kammerdiener, doch in Wirklichkeit der 
Majordomus des miniſteriellen Hauſes. Ganz Ma⸗ 
drid kannte Raymond, Einnte doch Niemand die 
Schwelle des von dem Premier bewohnten Hotels 
überſchreiten, wenn er nicht in den Augen Raymond's 
Gnade gefunden hatte. Er hatte einen zu 
geübten, zu ſicheren Blick, indeſſen jeweiligem 
Ausdruck die Beamten wie die Bittſteller die 
Stimmung des Premierminiſters ſelbſt leſen zu 
können glaubten. Dieſes Ideal von einem 
Kammerdiener verſtand aber vor Allem die Kunſt, 
läſtige „dauerhafte“ Beſuche abzukürzen. So war 
eines Abends ein junger Diplomat bei Herrn Ca⸗ 
novas zu Beſuch erſchienen. Die Converſation zog 
ſich ſichtbar in die Länge, und Raymond begriff, daß 
der Miniſter, der am Tage viel gearbeitet hatte, von 
dem Gaſte gern befreit geweſen wäre. Da öffnete 
Raymond plötzlich die Thür, trat in den Salon ein 
und berichtete den beiden Herren, daß es in der Stadt 
renne. „Und wo denn?“ fragte beſtürzt der Diplo⸗ 
mat. „In der M. ... Straße,“ lautete die Ant⸗ 
wort, indem der Kammerdiener die von dem Fragen⸗ 
den bewohnte Straße nannte. Im ſelben Augenblick 
war der Gaſt auch verſchwunden. Der Miniſter aber 
lachte herzlich über die Liſt ſeines Befreiers. 


Telegramme. 


Berlin, 18. Febr. Dem parlamentariſchen 
Eſſen bei Caprivi wohnten das Abgeordneten⸗ 
hauspräſidium, die Mitglieder der Schul⸗ 
commiſſion und die Miniſter bei. Der Kaiſer, 
welcher um ſechs Uhr mit Prinz Heinrich ein⸗ 
traf, war bei Tiſche ſehr angeregt. und führte 
nach Tiſche eine ſehr lebhafte Unterhaltung 
über die verſchiedenſten Gegenftände, wie ver⸗ 
lautet aber über kein politiſches Thema. Der 
Kaiſer kehrte nach zwölf Uhr nach dem 
Schloſſe zurück. 

Berlin, 18. Febr. Die Morgenblätter 
melden, der Bezirks Hauptmann Krenzler 
der deutſchen Schutztruppe ſei an pernieibſem 
Fieber in Bagamoyo geſtorben. 


Telegradhiſche Börſenberichte. 
Berlin, 18. Februar, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 


Börſe: Behauptet Cours vom 17.2. 18.2. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche P andbriefe. . 95,40 90,10 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 95,40 95,20 
Oeſterreichiſche Gold rente 95,70 95,50 
4 pCt. a Goldrente 92,80 92,60 
Bester anknoten ‚50 | 201,00 
De RT Banknoten 172,70 172,50 
Deutſche Reichsanleigßhe 106,90 106,90 
4 pCt. preußiſche Conſuls 106,60 106,60 
4 pCt. Rumänien 683,30 83,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 106,20 | 106,20 
Produkten⸗Börſe. 
from me, I, 17.2. 18.2. 
Weizen April⸗ Mae 204,00 205,00 
T NET 205,70 | 206,50 
Roggen beſſer. | 
April-Mai . 214,00 | 215,20 
Maisuni . . 210,70 | 212,00 
etroleum looo 23,80 | 23,90 
üböl April-Mai 55,80 56,00 
Septen 55,60 55,70 
Spiritus unkontingentirt 46.00 46,20 
Königsberg, 18. Februar. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide, Woll⸗, Mehl- und Spiritus Com- 
miſſions⸗Geſchäft.) 5 
piritus pro 10,000 %, excl. Faß. 
Tendenz: Unverändert. 
Zufuhr: —.— Liter. 
Loco contingenti ret 64,50 4 Geld. 
Loco nicht contingentirtt . 45,25 „ „ 
Danzig, 17. Februar. Getreidebörſe. 


Weizen (per 126pfd. holländ.): ruhiger, 50 Tonnen. 
Für bunt und hellfarbig inländ. —,.— 4, hellbunt inl. 
214,— A, hochb. und glafig in. —— A, Regu- 
lirungspreis zum freien Verkehr 219,— A, Termin 
Februar⸗März zum Tranſit 126pfd. 182, — 4, per 
Juni⸗Juli zum Tranſit 126pfd. 186,504 

Roggen (p. 120pfd. holl.): loco feſt, inl. 214,— A 
ruſſiſch. u. polniſch. zum Tranſit —, A, Regulirungs⸗ 
preis zum freien Verkehr 217,— 4, per April⸗ 
Mai zum Tranſit 120pfd. 181,— 4 

Gerſte: große loco inl. 168 „4, kleine loco inl. 160 

afer: loco inl. 149—150 A 

rbſen: loco inl. —— A 

Rübſen: per 1000 Kilogramm — .A 


Königsberger Productenbörſe. 


16. 17. 
Febr. Febr. Tendenz 
A A 


Weizen, hochb., 125 Bid. 210,00 , 209,00 ruhiger. 
Roggen, 120 Pfd. 205,00 203,00 niedriger, 
Gerſte, 107—8 Pfdö5b. 156,50 | 156,50 | unverändert 
ge er, feiner . 140,50 | 140,50 do. 

rbſen, weiße Koch⸗ . 153,00 153,00 ruhig. 
Rübſen CH N 


’ ’ 


Danzig, 17. Februar. Spiritus pro 10000 1 loco 
kontingentirt Br. —, 63,00 bez., pro Februar kontin⸗ 
gentirt —,— Br., 62,75 Gd., pro März⸗ Mai kontin⸗ 
gentirt —,— Br., 63,00 Gd., loco nicht kontingentirt 
—,— Br., 43,75 Gd., pro Februar nicht kontingentirt 
—,— Br., 43,50 Gd., pro März Mai nicht kon⸗ 
ingentirt —,.— Br., 43,75 Gd. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 17. Februar. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 19,30, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren⸗ 
dement 18,35. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
16,10. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 29,25, 
Melis I mit Faß 28,25. Ruhig. x 


Meteorologiſche Beobachtungen 
vom 17. 7 — 1 uhr 


Stationen. nr Wind | Wetter ae 
Kopenhagen 743 WOW Nebel — 5 
Stockholm 739 | W̃ Schnee —11 
ai 750 O eiter —24 

etersburg 745 | NE edeckt —24 
Moskau 743 W̃ wolkig —19 
Sylt 145 Wẽ̃ wolkig —2 
gambur u S heiter —10 

winemünde 747 ſtill | ebel —12 
Neufahrwaſſ. 748 | SCH wolkenlos —16 
Memel | 746 SO bedeckt —12 
Paris 745 N Schnee —7 
Karlsruhe 740 NE Schnee —6 
München 738 SSW bedeckt —1 
rei 746 NO bedeckt —8 

ien — 2 13 
Breslau 747 SO bedeckt —8 
Nizza 744 SW bedeckt 7 
Trieſt de RT WERE GER and 


Deutſche Seewarte. 


Vom Raucher dem Freunde empfohlen, wird 
Holländ. Tabak 10 Pfd. feo. 8 Mk. täglich 
bei B. Becker in Seeſen a. Harz nachbeſtellt. 
Notariell erwieſen.) 


Die Langmuth der Natur 


iſt groß und ſo mancher von uns begangene Fehler 
geht uns ungeſtraft vorüber. Es giebt aber 
viele Leute, die jede Vorſicht außer Acht 
ſetzen und unabläſſig durch Uebertaxirung des 
Nervenſyſtems auf die Zerrüttung ihrer Ges 


ſundheit hinarbeiten und hierdurch einem fort⸗ 


ſchreitenden, körperlichen und geiſtigen Siechthum 
verfallen. Als erſte beunruhigende Krankheitsſymp⸗ 
tome machen ſich bemerkbar: Gedankenloſes und con⸗ 
fuſes Weſen, Energieloſigkeit, zielloſes Plänemachen, 
krankhafte Furchtſamkeit, unmotivirte Aufregung, 
abwechſelnd mit tiefer geiſtiger Dipreſſion, leichtes 
Ermüden, Sucht nach langem Schlaf, wüſter Kopf 
und abſcheulicher Geſchmack im Munde beim Er: 
wachen, Gedächtnißſchwäche, Zittern der Arme und 
Beine nach geringer Anſtrengung und viele andere 
charakteriſtiſche Erſcheinungen. Oft endet dieſer 
Zuſtand mit Melancholie, Tieſſinn, Blödſinn, Wahn⸗ 
ſinn und treibt zum Selbſtmord. Beachtung der 
Anfangsſymptome und rechtzeitiges Ein⸗ 
greifen iſt daher dringende Nothwendigkeit. 
Zu dieſem Zwecke giebt es kein beſſeres 
Mittel, wie die Sanjaua⸗ Heilmethode, denn 
dieſelbe giebt nicht nur koſtenfrei genaue Aufklärung 
über die Entſtehung dieſer alarmirenden Krankheits- 
erſcheinungen, ſondern bietet auch erprobte 
Mittel zur radikalen Beſeitigung derſelben. 
Man bezieht die Sanjana⸗Heilmethode jederzeit gänz⸗ 
lich koſtenfrei durch den Secretair der Sanjana⸗ 
Company, Herrn Hermann Degezu Leipzig. 


Wer raſch hilft, hilft dop⸗ 
pelt. Dies kann man mit Recht von 
den bekannten Apotheker W. Voß'ſchen 
Katarrhpillen ſagen. Oft gelingt es 
dieſem ausgezeichneten Präparat ſchon 
nach wenigen Stunden, den Katarrh zu 
beſeitigen. Und warum? Weil das in 
dieſen Pillen enthaltene Chinin die 
Urſachen des Katarrhs: die Entzündung 
der Schleimhäute beſeitigt und ſomit 
auch den Katarrh. Apotheker W. Voß⸗ 
ſche Katarrhpillen ſind per Doſe M. 1 
in den Apotheken erhältlich. 

In Elbing zu haben 
Adler⸗ Apotheke. 


in der 


Vom 18. Februar 1892. 


Geburten: Schuhmacher Carl 
Knorr 1 S. — Fabrikarbeiter Gottfried 
Neumann 1 S. — Fabrikarb. Martin 


Dreher 1 T. — Arbeiter Michael 
Oſtrowski 1 S. — Arbeiter Auguſt 
Gudewitz 1 T. 

Sterbefälle: Maurergeſellenfrau 
Olga Kuhn, geb. Bartikewitz, 40 J. — 
Zimmermſtr. Rudolf Fechter T. 1½ J. 
— Fleiſchergeſelle Emil Schulz, 21 J. 
— Händlerfrau Chriſtine Werner, geb. 
Bartſch, 31 J. — Waiſe Auguſte Eliſe 
Dobſchinski 8 ¼ J. 


50,000 Liter Waſſer! 


Die Kolonie für Epileptiſche. Bethel 
b. Bielefeld, hat es ſich zur Aufgabe ge⸗ 
ſtellt, allen armen Epileptiſchen ohne Un⸗ 
terſchied der Heimath und der Konfeſſion, 
welche entweder gar kein Heim haben oder 
auch in ihrer Familie keine Pflege finden 
können, und welche um ihres Leidens 
willen aus jeder Arbeit verſtoßen ſind, 
Arbeit und Heimat zu bieten. So iſt 
es denn allmählich ſo geworden, daß eine 
große Schar von Epileptiſchen, aber auch 

Blöden, Krüppel allerlei Art und Arbeits⸗ 
loſen aus dem ganzen deutſchen Vater⸗ 
lande, ſoweit nicht die eigene Heimat für 
ſie ſorgt, ſich hier angeſammelt hat, ſo 
daß täglich für etwa 3000 Perſonen in 
mehr als 50 Häuſern der Tiſch gedeckt 
werden muß. Durch die Einrichtung 
von Werkſtätten und Stationen aller Art 
iſt es möglich, beſonders den Epileptiſchen 
eine ihrem früheren Berufe entſprechende 
Beſchäftigung bieten zu können, welche 
für das ſo ſchwer belaſtete Gemüth ebenſo 
nothwendig als heilſam iſt. So findet 
man hier in der Kolonie bei allem Elend 
ein fröhliches Treiben und Schaffen. 

In den letzten Wochen vor Weihnach⸗ 
ten nun konnte man in der Kolonie et⸗ 
was Beſonderes ſehen: Von Sunem an, 
wo unſere Brunnenſtube liegt, aus der 
die Waſſer in die verſchiedenen Anſtalten 


vertheilt werden, ſah man eine lange, lange 


Reihe Anſtaltsleute einen ſchmalen tiefen 
Graben aufwerfen. Alles, was abkom⸗ 
men konnte, eilte von früh bis ſpät an 
dieſe Arbeit: Die Ackerbauer von Mamre 
und Hebron, die konfirmirten Knaben 
vom Elim, die Gärtner von Saron, Beth⸗ 
ſaida und Mizpah eilten herzu. Auch 
das Blöden Thal aus Erben⸗Ezer, Nain, 
Tabor, Berſaba ſtellte ſeine rüſtigſten 
Leute. Die kleinen Knaben von Naza⸗ 
reth mit ihren Schubkarren ſchoben Steine 
in einen Hohlweg, der ausgefüllt werden 
mußte, die Mädchen von Bethel, Sunem, 
Capernaum, Karmel und Emmaus ſam⸗ 
melten in ihren Schürzen Steine im 
Walde und trugen fie auf den Weg, — 
kurz, es war ein fröhlicher Wetteifer er⸗ 
wacht für das gemeinſame Werk. — 
Was hatten ſie denn alle im Sinn? 
Es waren lauter Brunnengräber! — Es 
galt ein friſches Brünnlein aus den Ber⸗ 
gen nach unſern Anſtalten zu leiten. — 
Vor zehn Jahren hatten wir uns ſchon 
ein Brünnlein von dort geholt, und liebe 
Freunde haben uns dasſelbe damals zu 
Weihnachten geſchenkt. Seit dieſen zehn 
Jahren iſt die Zahl unſerer Anſtaltsglie⸗ 
der faſt verdreifacht, von 1000 auf 3000, 
und was damals reichte, reicht jetzt lange 
nicht mehr. Aus vielen Häufern klang 
beſtändig der Ruf der Noth: „Waſſer, 
Waſſer!“ — Uuſere Brunnen verſiegten 
uns auch im Sommer und ſo half es 
uns nichts, wir mußten uns nach einem 
neuen, friſchen Brünnlein im Gebirge 
umſehen. — Dort quoll allerdings eine 
ſchöne Quelle trefflichen Waſſers, die 
täglich 50,000 Lieter Waſſer liefert, aber 
dasſelbe fließt zunächſt durch einen kleinen 
Bauernhof und bewäſſert ſeine Wieſen, 
und es war ganz unmöglich, die Duelle 
zu gewinnen, ohne den Bauernhof hinzu⸗ 
zukaufen. Dazu haben wir uns in Gottes 
Namen entſchloſſen in der Hoffnung, daß 


uns unſere Freunde auch diesmal nicht] 2 PN 


im Stich laſſen werden. Freilich koſtet 
der Bauernhof 45,000 M. und die Lei⸗ 
tung außer unſerer eigenen Arbeit noch 
einmal 5000 M. und ſo koſten uns die 
50,000 Liter 50,000 Mark. — Zu 
unſerer innigen Frende können wir mel⸗ 
den, daß bereits das friſche Waſſer luſtig 
in unſere Brunnenſtube hineinplätſchert 
und damit der Waſſersnoth ein Ende ge⸗ 
macht iſt; und auf dem Bauernhöfchen 
iſt auch ſchon ein Hausvater eingezogen 
und wird in einigen Tagen auch wohl 
die erſte Familie armer, wartender epi- 
leptiſcher Kranken dort ihren Einzug halten 


können. Aber 50,000 M. Schulden ſind 
für uns auch ſchwer. Unſere Bitte 
iſt dann in die weite Welt hinausgegangen 
an liebreiche Freunde, ob uns nicht ein 


Jeder einen Liter Waſſer ſchenke für je] 


1 Mark und die Bitte iſt nicht vergeb⸗ 
lich geweſen, es ſind bis zum heutigen 
Tage bereits 31,545 Liter geſchenkt 
worden, von Reich und Arm von Großen 
und Kleinen, von Geſunden und Kranken, 
von Wittwen und Waiſen, und es iſt 
nicht bloß kaltes Waſſer und kaltes Geld 
geweſen, ſondern auch viel herzliche warme 
Liebe dazu. 

Und nun eine zutrauliche Frage: 

Nachdem nun 31,545 Liter in 3 Mo⸗ 
naten zuſammengeſtrömt ſind, ſollte der 
Reſt nicht auch noch nachlolgen können? 
— Es find ganz gewiß noch eine große 
Menge Leſer dieſes Blaktes, welche noch 
nicht recht um die Sache gewußt haben 
und die auch in der Lage ſind, noch bei 
Bekannten und Freunden ſich 1 Mark 
zuſammen zu bitten, und ſie in Briefmar⸗ 
ken uns zuzuſenden, oder vielleicht mehrere 
ſolche Liter zu ſammeln, bis ein kleines 
Bächlein daraus geworden iſt, und es 
an den Unterzeichneten oder an die Re⸗ 
daktion dieſes Blattes einzuſenden! — 

Allen liebreichen Gebern herzlichen 
innigen Dank. 

Bielefeld, 1. Februar 1892. 

F. u. Bodelschwingh, 
Paſtor zu Bethel. 


Stadttheater in Elbing. 


Freitag, den 18. Februar 1892: 
Czaar und Zimmermann. 
Komiſche Oper in 3 Akten von 
Albert Lortzing. 


Reſlouree unanilas. 
Dienſtag, den 1. März er.: 


Maskenball. 


Die Eintrittskarten zum Beſuch 
des Maskenballs werden bis Sonnabend, 
den 20. d. Mts., von 11½ bis 1 Uhr, 
im Geſellſchaftslocale ausgegeben. 

Mitglieder dürfen nur ſolche Perſonen 
mitführen, welche zu ihrem Haushalt 
gehören oder außerhalb Elbings ihren 
Wohnſitz haben. 

Das Comitee. 


Gofino-Maskenball 


aus u treffen die Sachen 8 Tage vorher ein 


H. Behrendt, Friſeur. 


Tiederhain! | 


Sonnabend, den 20. Februar er.: 


Stiftungsfeſt 


in den Sälen der 


Bürger -Ressource, 
wozu auch die paſſiven Mitglieder nebſt 
Familie freundlichſt eingeladen werden. 
Einheimiſche dürfen als Gäſte nicht 
eingeführt werden. 
Anfang 8½ Uhr Abends. 
Der Vorſtand. 


Gewerbehaus. 


Freitag, den 19. Februar er., 
und die folgenden Tage: 
Große humoriſtiſche Soiree 
der beliebten 


Robert Engelhardt“““ 
Leipziger Sanger 


Vollſtändig neues, gediegenes Perſonal 
(Direkt.: Robert Engelhardt). 
Anfang 8 Uhr. 

Entree 60 Pf., Kinder 30 Pf. 
Billets im Vorverkauf à 50 Pf. ſind 
bei den Herren Conditor Selkmann u. 
C. Hoppe zu haben. 

Täglich neues Programm, 
daſſelbe Abends an der Kaſſe. 
Sonntag, d. 21. Febr.: Letzte Soirse. 


Lehrer verein. 


1) Beſprechung der Comeniusfeier. 
ortrag: „Der Kampf gegen die 
Fremdwörter und der allgemeine 
deutſche Sprachverein“. 

Gäſte haben Zutritt. 


Liederhain. 
Generalprobe. 


Allgem Bildungsverein 


Freitag, d. 19. d. M.: Keine Ge⸗ 


ſaugsprobe. Montag, d. 22.: Leſe⸗ 
und Vortragsabend. 


N fieſen- mn 
Meſſina⸗Apfelſinen 


Citronen 


Zu der am 
Dienftag, den 23. Februar er., 
Abends 7˙½ Uhr, 
im Rathskeller zu Danzig 


Schluß des Looſeverkaufs 
zur 2. Kl. 186. Königl. 
reuß. Klaſſenlotterie: Freitag, den 


19. Februar, Abends 6 Uhr. 
Peters, Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


ſtattfindenden 7 
General perſamm lung ewas wee Sendung in vorsügtige T S Einzige m | 
a Aualita 9 5 78 
des ; Gelegenheit, ſich in den Beſitz f 
Adolf Kuhn, Fiſcherſtr. 31. von folgenden 16 brauchbaren, ES 


allgem. deutſchen. 
Jagdſchutzvereins 


(Landesverband Weſtpreußen) 
mit folgender 


Tagesordnung: 

1) Rechnungslegung und geſchäftliche 
Mittheilungen des Vorſtandes, 

2) Bericht der zur Prüfung der einge⸗ 
gangenen Fangliſten gewählten Com⸗ 
miſſion, 

3) Bewilligung eines Beitrages für das 
Forſtwaiſenhaus in Schönebeck, 

4) Bericht über die Errichtung einer 
Central⸗Prüfungsſtation für Hand⸗ 


feuerwaffen, s 
Neueſte Broſchüre mit Ge⸗ 


5) Anträge von Mitglieder, 5 N . 
brauchsanweiſung u. Preiscourant 


Exped. der Altpr. Ztg. 
beehre ich mich im Namen des Landes- brau 
vorſtandes einzuladen. a gratis und franco. 
Februar 1892. 


®B 
Fadi Vilein & Co, Berlin 80., 
e e Köpenickerſtraße 109a. | 


unterhaltenden, belehrenden Gegen- 
ſtänden, als: ein e then 5 
meter, ein Lachſpiegel, ein Meter⸗ 
maaß in Form einer niedlichen 
Kaffeemühle, ein Briefmarkenalbum F 
mit Illuſtrationen, zwölf Schab- 4 
lonen, in verſchiedenen Muſtern, 
für Schüler zur Zeichnung und f 
Handarbeit geeignet, zu ſetzen, ge- 8 
winnt man dadurch, daß man F 
1 M. 50 Pf. an das Verſandt⸗ 
geſchäft von Schröder, Ber⸗ 
lin W. 62, Courbiéreſtraße 10, &q 
evtl in Briefmarken einſendet. 8 
Da zu Weihnachten hin der An- 
drang ſehr groß, bitte ſchon jetzt 
zu beſtellen. x 


Der 1 
ahrplan 
. k 1891192, 


iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
mit Poſtanſchlüſſen 10 Pf. in der 


Mykothanaton (Schwammtod) 
ſeit 1860 amtlich erprobtes Mittel 
gegen 


Hausſchwamm. 


Makulatur 


iſt wieder zu haben in der 
Exped. der „Altpr. Ztg.“ 


Birkner. 2 5 


Flügel- u Pianino- Fabrik 
Königsberz i. Pr. 5 
Prämiirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Welbourne 1880 — |# 
Bromberg 1880. — A 

empfiehlt ihre anerkaunt vorzüglichen u 
Instrumente. Unerreicht in Stimm- | 
haltung und Dauerhafiigkeit der Me- 
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. | 
Höchste Tonfitlle, leichteste Spielart. 


Theilzahlungen 
— Umtausch gestattel. — 
Diustrirte Preisverzeichnisse 
gratis und franco. 


2 Neueſte Erfindung: 


4 Natur-Pans-Apparat! © 
(Geſetzl. geihüßt.) 5 

Jeden erinnerungswerthen An— 
blick ſofort zu verewigen. = 

: Dieſer kleine in der Taſche f 
bequm bei ſich zu führende opti⸗ 
ſche Apparat wirft Landſchaft, f 
Ruinen, Haus, Kopf ꝛc. als Bild WE 
in Farben genau nach der Natur B8 
auf Pauspapier, auf welchem es 
von jedem Kinde ſchnell abgepauſt, ® 
d. h. nachgezeichnet, werden kann. 8 
Intereſſant für jeden Reiſenden 
und Touriſten, belehrend für 


X 


Couverts, 


hell- und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 


traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 5. 2,50 5,00 z. 


gut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
führung ſchnellſtens. 

| H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 


Postschule Bromberg. 
Vorkenntn.: Volksschule. Gehalt 
bis ca. 3000 Mark. Prüfung im 
Heimatsbez. Schnelle Ausbildg. 
Man ford. den Lehrplan Dr. phil. 
Brandstätter, ehemal. Postbeamt. 


Die Gewinn⸗ 
Llliſte der Danziger 
Lotterie liegt zur Einſicht aus 
und iſt à 20 Pf. verkäuflich 
in der 


Expedition der 
„Altprenßiſchen Zeitung“. 


14 fi ian 8 
2 Das hehdnste Mer and Erden und 100,000 Mar 
erhält Derjenige, welcher ein interessanteres Werk als den „Inter- 
essantesten Katalog der Welt‘ an uns einsendet. Der Letztere 
ist ein 20farbiges Kunstwerk mit hunderten Bildern und wird discret 


5 gegen Einsendung von 50 Pf. als Doppelbrief geschlossen franco versandt 


Die Physiologie der Liebe 


= Beide Werke und der interessanteste 
© Katalog der Welt zusammen statt von Prof. P. Mantegazza % 
M. 6,50 für nur M. 5,50 franco gegen # das epochemachendste Werk des 
- Einsendung des Betrages. Jahrhunderts, welches jeden Leser 
befriedigen, mit Freude und Glück 
erfüllen wird. Gegen Einsendung 
von M. 3,— franco. Gegen Nachn. ® 
von M. 3,— unfrankirt. Hochele- ® 
gant gebunden 4 Mark. 45 
Grossartig und effectvoll ge- 
schrieben: 2. 
Amor aufSchleichwegen B 
Interessante Geschichten aus & 
hohen Kreisen u 


von M. Reymond. 


ieden Lehrer und Schüler. 
Stück à 1,50 M., Porto 20 Pf., 
= zu beziehen von \ 
Schröder’s Verſandtgeſch., 
Berlin W. 62, Courbiereſtr. 10. 


en 


Merkules-Celluloid-Kitt 
iſt das einzige Mittel, um alle 
Scherben von Glas, Porzellan, 
Marmor, Bernſtein ec. in Waſſer 
haltbar zu kitten. Flaſchen à 30 Pf. 
bei Rudolph Sausse. 


—— — 


Feinſten 2 


ö Eleg. broch. M. 3,—. Geb. M. 4,—. Wer mit 

Rau erladı & diesem Werk nicht zufrieden ist, erhält sein 
5 1 7 fu FF Geld zurück. 
echte ee lag. Berlin 8 W., | : . 


rstrasse 6. 


Rieler Aprolten, 
Maränen, 


erhielt und empfiehlt 


Dückmann. 


RL 


* für Studium u. 
ianinos Unterricht bes. 
geeignet, kreuzsait. Eisenbau 
höchste Tonfülle. Frachtfrel 
auf Probe. Preisverz. franco. Baar 
oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 
Dresdenerstrasse 38. Friedrich 
Bornemann & Sehn, Pianino- 


ger Tokkerit. 
Ziehung am 12. Mai 1892. 


10 complet beſpannte Equipagen. 2 
1. Hauptgew.: 1 hochelegante complette | 6. Hauptgewinn: 1 Herren = Bhaöton, 
Aſpänn. Doppel⸗Kaleſche, 2ſpännig, 


Fabrik. 2. „ 1 Coupé, 2ſpännig, 7. „ 1 Parkwagen, 2ſpännig, 
e Holbwagen, 2ſpännig, 8. „ 1 Americain, 1jpännig, 
en 4. „ 1 Cavalierwagen, 2jpännig,  - 8 „ g RR a Iſpänni 
SE, 5. „ 1 Jagdwagen, 2ſpännig, 10. „ elbſtkutſchirer, 1ſpännig, 
5 Ein wahrer Schatz 47 edelſte oſtpreußiſche unse und Gebrauchs-Pferde, ferner 2443 mittlere un 


kleinere Silbergewinne, zuſammen 2500 Gewinne. 


2 ans a le fr 5 978 
Loose & 1 Mark (uach auswärts für Porto 10 Pf. ertra 


verſendet 


die Expedition dieſer Zeitung. 
Nur Vorsicht 


allein kann bei dem täglich größer werdenden Heere 
der Nachpfuſcher die Hausfrau in den Beſitz einer guten 
Waare bringen und bitte ich deshalb, beſonders darauf 
zu achten, daß jedes Packet meiner weltberühmten 


Amerikanischen Glanz-Stärke 
meine Firma und nebenſtehenden Globus als Schutzmarke trägt. ä Pale 
20 Pf. käuflich an allen Orten in den meiſten Colonialwaarenz, Drogen⸗ un 
Seifen⸗Handlungen. Fritz Schulz jun., Leipzig“ 
| Alleiniger Erfinder der Glanz⸗Stärke. 


für die unglücklichen Opfer der f 
Selbstbefleckung Onanie) 
und geheimen Ausſchweifun⸗ 
gen iſt das berühmte Werk: 5 


ae 
0 Aufl. Mit 27 Abb. Preis 


3 Mark. Leſe es Jeder, der an 
den ſchrecklichen Folgen dieſes 
Laſters leidet, feine aufrichtigen 
Belehrungen retten jährlich Tan⸗ 
ſende vom ſichern Tode. Zu 
beziehen durch das Verlags⸗ 
Magazin in zig, Neumarkt 
Nr. 34, ſowie durch jede Buch⸗ 
handlung. 


— 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


— — — —— T——ö — —e— — 


Nr. 42. 


Elbing, den 19, Februar. 


1892. 


Diplomaten in der 
Sommerfriſche. 


Original⸗Novelle von Fer d. Schifkorn. 
3 


3 ) Nachdruck verboten. 


„Vielleicht mochten, trotz aller Bewunderung 
für die faseintrende Erſcheinung der Marqutie, 
ähnliche Gedanken und Reflexionen in den 
wenigen Minuten, während welcher das brillante 
euerwerk witziger Apergus, anmuthiger Bonmots, 
geiſtreicher Fragen und pikanter Antworten 
pauſirte, auch von anderen Lippen ausgeſprochen 
worden ſein, denn obgleich man dem liebens⸗ 
3 Gaſte aus der Fremde auch bei Tiſch 
N die Führung der Unterhaltung 
überließ, ſo machte ſich doch gerade an dieſem 
Abende ſowohl bei dem Hausherrn und ſeiner 
jungen Gattin, wie bei den Brautpaaren in 
Wort, Blick und Geberde eine geſteigerte Wärme 
des Tones, eine erhöhte Innigkeit gegenjeitigen 
Verſtändniſſes fühlbar, welche mit der gebeimen 
Kraft eines elektriſchen Stromes alle Betbeiligten 
mit einem unſichtbaren und und deshalb um ſo 
traulicheren Bande umfaßte. 

Dem wie immer ſcharf beobachtenden Mar⸗ 
guis entging dieſer, gegen die blitzartig auf 
leuchtende und umherzuckende Weiſe des gemein⸗ 
ſamen Geſpräches ſeltſam anmuthende geheime 
Herzensverkehr um ſo weniger, als ihm auch 
darin eine jener wehmüthig holden Jugend⸗ 
Jubresselt wiederkehrte, welche ihn vor 
Nute in ſüße Träumereien verſenkt hatten, 
75 bu ſeine heitere Stirne immer wieder 

n Wolke von Schwermuth bedeckten. 

Indeſſen auch Madame Blanche war eine 
ſcharfe Beobachterin und wußte dieſe Wolken 
jedesmal durch einen jener luſtigen Witzballons 
zu verſcheuchen, welche ſie dem Marquis neckend 
zuwarf, ſo daß dieſer gezwungen war, ſeine 
Geſchicklichkeit im Auffangen und Zurückwerfen 
zu beweiſen, worauf denn auch regelmäßig 
jenes von Nelly bemerkte ſtolze Lächeln den 
ſchmerzlichen Zug um die Lippen verdeckte und 
ein glücklich bewundernder Blick der reizenden 
Ballonſchleuderin dankte. 

a, beim Knallen der erſten Champagner⸗ 
pfropfen war die gute Laune und ſtolze Zuver⸗ 
ſicht des Marquis nahezu wieder hergeſtellt, doch 


nicht etwa durch die Ausſicht auf den Genuß 


des vaterländiſchen Getränkes, ſondern durch 
ein zweites Reſultat ſeiner Beobachtungen, der 
Thatſache nämlich, daß — abgeſehen von den 
älteren Damen der Geſellſchaft und der im 
Halbtrauer gekleideten Schweſterpaare — nicht 
nur Nelly, ſondern auch die ſonſt ſo elegant 
koſtümirte Hausfrau, Toiletten von geradezu 
puritaniſcher Einfachheit in Farbe, Schnitt und 
Ausſtattung trugen, neben welchen die Marquiſe 
in ihrer die ſchlanke Geſtalt wie flüſſiges Silber 
umwogenden lichtgraue Seidenrobe, in deren 
anmuthigen Faltenwurf ſich meergrüner Atlas 
und matt ſchimmernde Brüſſeler Spitzen zu 
wahrhaft beſtrickender Farbenwirkung miſchten, 
ſich in der That wie eine Königin ausnahm, 
welche ſich in launenhafter Anwandlung zu 
einem Beſuche in der Hütte der Armutb herab- 
gelaſſen. Solcher Triumph war für das Selvpſt⸗ 
gefühl des Marquis, nach jo vielen trüben 
Erfahrungen, zu erhebend, um ihn nicht ganz 
und voll zu genießen, daher er denn nach auf⸗ 
gehobener Tafel, dem Rath Wernhart und der 
Madame Blanche folgend und die Hausfrau in 
den Muſikſalon des erſten Stockwerkes geleitend, 
unter leichter Wendung des Geſpräches nicht 
umhin konnte, ſein Bedauern auszuſprechen, 
daß Paris, ſeine theuere Vaterſtadt, „wahrſchein⸗ 
lich“ eine ihrer liebreizendſten Kundinnen verloren 
habe, und den Wunſch beizufügen, daß dieſer 
Verluſt nur ein zeitweiliger ſein möge. 

Zu ſeiner Verwunderung folgte dieſer zarten 
Anſpielung weder verſchämtes Erröthen, noch 
eine jener Ausflüchte, welche Frauen, zumal 
Hausfrauen, in ſolchen Fällen ſtets zu Gebote 
ſtehen, ſondern nur ein feines, faſt ironiſches 
Lächeln auf den friſchen Lippen Jertas und die 
im aufrichtigſten Tone geſprochenen Worte: 
„Ich begreife Ihr patriotiſches Intereſſe, Herr 
Marquis, doch kann ich Ihnen in diejer 
Beziehung nichts Tröſtliches für Ihre theure 
Vaterſtadt verſprechen, denn ſehen Sie, ich muß 
jetzt ſparen.“ 

„Sparen?“ wiederholte der Marquis, 
welchem dieſes Wort in ſeiner ganzen Lebenszeit 
nicht, am wenigſten aber mit Bezug auf die 
Tollettenbedürfniſſe einerſchönen eleganten Frau 
verſtändlich geworden: „Sie haben doch nicht 
durch den Krieg etwa Verluſte erlitten, gnädige 

rau?“ 
. „Im Gegentheil, Marquis, das Kriegsjahr 
war in dieſer Beziehung ſehr günſtig für uns,“ 
erwiderte die Dame immer lächelnd, „doch 


warten Sie, Sie ſollen den Grund meiner 
Sparſamkeit ſogleich kennen lernen, vorausgeſetzt, 
daß Sie mich noch ein wenig weiter geleiten, 
und ſich, was auch kommen mag, ſtille, mäuschen⸗ 
ſtille verhalten wollen.“ 

Damit lenkte die Sprecherin die Schritte 
ihres ſchon durch die Entwickelung dieſer 
Converſation vollkommen lautlos gewordenen 
Cavaliers abſeits der übrigen Geſellſchaft durch 
den Corridor und zwei Wohnräume, um jetzt 
in einem traulich eingerichteten Gemache anzu⸗ 
halten, das nur durch eine, roſiges Halblicht 
verbreitende Hängelampe erhellt war, in welchem 
ein junges huͤbſches Mädchen neben einem mit 
Gardinen verhüllten Bettchen ſaß, eines jener 
reizenden Volkslieder ſummend, deren einfache 
Melodie ebenſo ſehr zum Herzen ſpricht, wie 
deſſen ſinnig naiver Wortlaut. 

Die junge Frau nickte dem Mädchen freund⸗ 
lich zu, zog die Gardine geräuſchlos zurück und 
winkte mit auf den Mund gelegtem Finger den 
Marquis heran, vor deſſen erſtauntem Blicke 
nun ein nur halb von dem zierlichen Seiden⸗ 
deckchen verhülltes Kindlein in ſeiner zarten 
holden Schönheit, einem ſchlummernden Engel 
ähnlich, lag! 5 

„Sehen Sie, Marquis,“ flüſterte die junge 
Mutter dem in verwundertes Schauen Verloren 
ins Ohr: „Das iſt der kleine Mann, welcher 
mir die Pflicht des Sparens auferlegt; das 
Merkwürdigſte dabei aber iſt, daß ich, welche 
ſonſt tauſend Frances für ein Pariſer Coſtüm 
leichten Herzens ausgab, nun die Süßigkeit des 
Sparens für ſolch' kleinen Mann nicht um die 
geſammte Modepracht an der Seine miſſen 
möchte. 

Einige Minuten ſpäter war der Marquis 
ernſt und ſinnend in den Salon getreten, wo 
Madame eben Proben erſtaunlicher Finger⸗ 
fertigkeit auf den Taſten des Forteplanos zum 
Beſten gah. Unbemerkt trat er in eine Fenſter⸗ 
niſche. Wie ganz anders hatte er ſich doch die 
Wirkung ſeines Wiedererſcheinens in dieſem 
Kreiſe gedacht! Blanche allerdings wurde bes 
wundert, wie ſie es verdiente; in dieſer Be⸗ 
ziehung war alſo der Wunſch, die kleine Herzens⸗ 
niederlage, welche er einem deutſchen Mädchen 
gegenüber erlitten, auch ſeinerſeits durch einen 
eclatanten Beweis von geiſtiger Elaſticität wett 
zu machen, glänzend erfüllt; hm, ja, ob Blanche 
ihren Sohn eben ſo lieben würde? Thörichte 
Frage, ſie wird ihn vergöttern, ohne deshalb 
an ihrer Toilette zu ſparen, weil fie dies — 
Gott ſei Dank — nicht nöthig hat. Ja, Blanche 
war doch Allen überlegen, wie köſtlich ſie eben 
jetzt Offenbach ſpielte! Ja, das war ganz der 
prickelnde Uebermuth der ſchönen Helena; es 
iſt wahr, dieſer heitere Uebermuth verließ ſie 
nie, auch ihm gegenüber nicht, und er hörte 
ſchon im Voraus ihre pikanten Bemerkungen 
über dieſe deutſche Geſellſchaft, über dieſes 
kindiſche Schweſterpaar mit ihren kindiſchen 
Namen, dieſe hausmütterlichen Couſinen, über 
dieſen täppiſchen Candidaten, den linkiſchen 
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Profeſſor und die ungenirten Manieren dieſer 
Studenten, welche man in Paris nicht einmal 
En die Schwelle eines feinen Salons treten 
ieße. 

Und doch, dieſe kindiſchen und hausmütter⸗ 
lichen Frauen ſchienen ein Herz und eine Seele 
mit den Männern ihrer Wahl, und dieſe täp⸗ 
piſchen und linkiſchen Männer, dieſe ſalon⸗ 
widrigen Jünglinge waren es, welche die Grande 
Nation beſiegten, und über dieſe Thatſache 
half weder der heitere Uebermuth noch der 
geiſtreiche Spott einer ſchönen Frau hinweg, 
ſeltſam, ſehr ſeltſam. 

So weit war der Marquis in ſeinem 
Gedankengange gekommen, der ſeine geiſtreiche 
Stirne abermals verfinſterte, als Hermann an 
einen nahe der Fenſterniſche befindlichen, mit 
Stahlſtichen und Bücher bedeckten Tiſch trat 
und in einem der letzteren zu blättern begann. 

Das Erſcheinen ſeines ehemaligen Rivalen 
und diplomatiſchen Gegners war dem Marquis 
in dieſem Augenblicke eine willkommene Ab⸗ 
leitung von unliebſamen Betrachtungen. Es 
ließ ſich nicht leugnen, daß der junge Offizier 
an Männlichkeit des Auftretens bedeutend ge⸗ 
wonnen, auch mußte er perſönlichen Muth 
und Tapferkeit bewieſen haben; doch ſo hoch 
der Marquis als Franzoſe und Cavalier letztere 
Eigenſchaft auch zu würdigen wußte, ſo im⸗ 
ponirten dieſelbe dem geiſtvollen Manne an 
einem Flachkopfe doch ſehr wenig, und daß 
Hermann von Wernhart ein ſolcher war, hatte 
dieſer nicht nur als angehender Diplomat, ſon⸗ 
dern auch bei Tiſche bewieſen, wo alle Verſuche 
der Marquiſe, dem Geiſte des ſchönen Inva⸗ 
liden einige Sprühfunken zu entlocken, ver⸗ 
geblich geblieben waren. 

Ein ſpöttiſches Lächeln umſäumte den Mund 
des Marquis. Nun, das Glück an der Seite 
dieſes Jünglings dürfte meiner kleinen wider⸗ 
ſpenſtigen Gelehrten doch etwas langweilig 
werden, dachte er, während er vortretend in 
verbindlichen Worten ſeine Freude ausdrückte, 
mit einem ehemaligen, nun hoffentlich verſöhn⸗ 
ten Gegner ungeſtört plaudern können. 
Hermann rückte dem Marquis eben ſo 
verbindlich einen Armſeſſel zurecht und meinte 
mit heiterem Lächeln auf das in ſeinen Händen 
befindliche Buch deutend: „Ich hoffe wenigſtens, 
Herr Marquis, Sie auf dem Gebiete meiner 
künftigen Thätigkeit nicht mehr als Gegner zu 
nden.“ 

Der Marquis warf einen Blick auf den 
Titel des Buches und ſagte dann, ein wenig 
betreten: „Fürwahr, ein ſeltſames Zuſammen⸗ 
treffen, denn auch ich habe die Landwirthſchaft 
zum Felde meiner künftigen Thätigkeit erwählt.“ 
„Beim Himmel!“ bemerkte Hermann mit 
herzlichem Lachen. „das iſt doch ein deutlicher 
Beweis unſerer jetzigen Seelenharmonie.“ 

Der Marquis vermochte dem anſteckenden 
Klange dieſes Lachens nicht zu wiederſtehen, 
gleichwohl trat dasſelbe ironiſche Lächeln auf 
ſeine Lippen, als er wieder das Wort ergriff. 2 


„In der That, mein Herr Hauptmann,“ 
ſagte er, das Buch ergreifend, wenn die Frage 
nicht indiscret iſt, wäre ich ſehr begierig, die 
Gründe kennen zu lernen, welche einen jungen 
Mann von ſolcher Begabung und nach ſolchen 
Erfolgen im Felde, die erwählte und ſeinem 
Ehrgeize entſprechende Laufbahn eines Diplo⸗ 
maten gegen den einſörmig ſtillen Beruf eines 
Landwirthes vertauſchen ließen. 

„Sie kennen unſer deutſches Sprichwort, 
Herr Marquis, wer den Schaden hat, darf 
für den Spott nicht ſorgen,“ entgegnete der 
junge Offizier in ſeiner offen heiteren Art, 
ohne die geringſte Beimiſchung von Empfind⸗ 
lichkeit, lachen Sie alſo immerhin über meine diplo⸗ 
matiſchen Dilettantenſtreiche, Sie haben ein Recht 
dazu, dann aber laſſen Sie mir auch freundlichſt die 
Gerechtigkeit wiederfahren, daß ich meine 
glänzende Unfähigkeit für jene ſtaatsmäniſche 
Thätigkeit eingeſtehe; zu dieſem Grunde kommt 
mein Bein da, deſſen Stelfheit mir auch den 
Flug zum Ruhmestempel Bellona's verbietet, 
ein dritter liegt in der entſchiedenen Vorliebe 
meiner Braut für das Landleben —“ 


Mien ah“, meinte der Marquis mit ſkeptiſcher 


ne une Du 
„Verzeihung, mein 
mir fait unglaublich, daß e 187 s Je 
welche überdies ganz geſchaffen arg 10 . 
großen Welt zu glänzen und Bewunde 
die Einſamkeit de 8 

erregen, 8 Landlebens vor⸗ 
ziehen ſollte. Blanche z. B. würde ſterben, 
wollte ich ſie über die Sommerſaiſon hinaus 
von Paris ferne halten. FR 

Der junge Offizier unterdrückte eine ſchon 
auf der Zunge ſchwebende Bemerkung, um den 
eiklen Punkt mit einem einfachen Hinweiſe 
auf die Verſchiedenheit der Geſchmacksrichtungen 
abzuthun und im Hinblick auf die entſchiedene 
Abneigung der Marquiſe die Frage daran zu 
knüpfen: „Und Sie, Herr Marquis, wollen 
trotzdem Landwirth werden?“ 


b En Herr, die 
e — 
doch mein Herr TUE verleidet, und dann 


mit dem früheren 

— 7 Sie mit der D 
eweggrundes nur langweil 

ein Gebiet einichlägt, dag eineda borſelbe in 
anne jedenfalls fern liegt.“ 


halt ieder mußte Hermann gewaltſam an ſich 
dem Gau feinem Vorſatze, jeden Conflikt mit 
> alte ſeines Bruders zu vermeiden, treu 
Wah eiben. Scheinbar ruhig erwidert er: 
Ss ic ner Herr 9 boch es 
eweggrund, der mich fü 
Landwirthſchaft beitimmte." 8 
„In der That?“ 
„Ja, ſehen Sie, 


Herr Marquis, als ich 
. vor einem Jahre in den Krieg zog, war in 
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wie Sie wiſſen, noch ein ziemlich grüner 
Junge.“ 
O, mein Herr!“ a 
„Nun, Herr Marquis, jo ein Feldzug ſcheint 
die Menſchen noch ſchneller zu reifen, wie die 
Sommerhitze den Weizen: trotz aller Kampfes⸗ 
luſt und Siegesfreude wurde ich nachdenklich, 
als ich auf den Schlachtfeldern die Tauſende 
von Leichen, all' die Verwüſtung und Ver⸗ 
nichtung eines Maſſenkrieges ſah, und erkannte, 
was es ſagen will, wenn zwei große mächtige 
Nationen aneinander gerathen; ja, ich dachte 
mit Schaudern daran, wie dies werden ſoll, 
wenn bei längeren Kämpfen, bei zunehmender 
Bevölkerungszahl, Millionen von Bewaffneten 
den Ernteſegen eines Landes zu Brei zerſtampfen 
und mit noch vervollkommneteren Waffen Dörfer 
und Städte vom Erdboden hinwegfegen würden. 
Dann kam der Friede, und ich las in den 
Zeitungen, wie leicht das reiche, geſegnete 
Frankreich den gebeugten Nacken wieder 
erhob. Da dachte ich das Kranken⸗ 
bett, Herr Marquis, iſt ein vortrefflicher 
Lehrer ernſten Denkens daß die Zeit 
kommen müſſe und vielleicht gar nicht mehr 
ferne ſei, in welcher die Macht der Völker 
weniger von der militäriſchen Ausbildung ihrer 
Heere, oder der ſtrategiſchen Geſchicklichkeit der 
Feldherrn, als von dem Grade ihrer Fort⸗ 
ſchritte in jenen friedlichen Künſten abhängen 
wird, welche alle Hilfsquellen des Landes, alle 
Mittel zur Erhöhung der leiblichen und geiſti⸗ 
gen Wohlfahrt ſeiner Bewohner erſchließen, 
von den Fortſchritten alſo in Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft, Induſtrie und Gewerbe, vor Allem aber 
in der Grundlage allen Gedeihens, in der 
n 8 5 Bodens; ſo kam 
zu dem uſſe, daß ich als Invalide 
nichts Beſſeres thun könne, als nn 
fen und Intelligenz auf dieſem letzteren 
Gebiete zu verwerthen, welche | 
ches, wie ich ſeither 
durch eigene Anſchauung erfahren trotz ſeiner 
Wichtigkelt noch immer di hä 
größte Vernachläſſigun N e Ä de 
ich Sie, Herr Marquis - rfährt langweilte 
Die plötzliche Frage des Redners rüttelte 
ſeinen Zuhörer aus einer Miſchung von 
Staunen, Aerger und Verdruß, welche ſelbſt die 
Gewandtheit des Diplomaten nicht verbergen 
konnte. Im nächſten Momente jedoch machte 
ſich auch ſchon der edle Grundzug in dem viel⸗ 
verſchlungenen Labyrinthe ſeines Charakters 
geltend, und mit gewinnender Herzlichkeit die 
Hand ausſtreckend, rief er: „Sie ertheilten 
mir da eine hübſche Lection, mein Herr, 
und haben Ihre Revanche genommen,“ und 
nachdem er die dargereichte Rechte des jungen 
Mannes kräftig geſchüttelt, fubr er fort: „Offen 
geſtanden, bin ich auf anderem Wege zu dem⸗ 
ſelben Schluſſe gekommen, wie Sie, mein Herr, 
und da wir uns jetzt kennen gelernt, ſo laſſen 
Sie uns Freunde werden und einen Bund ſchließen 
zu gemeinſamem Wirken; hüben und drüben 
giebt es viel zu lernen für uns, und ſo machen 
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Sie mir denn die Freude, mich recht bald in 
meiner Heimath zu beſuchen, wollen Sie?“ 

Hermann war zu glücklich, um unverſöhn⸗ 
lich zu ſein, und hatte es nicht zu bereuen, da 
ſich die ſo plötzlich geſchloſſene Freundſchaft 
wider ſein Erwarten auf die Dauer bewährte. 

Ungleich vielen ſeiner Landsleute überwand 
der Marquis den ungerechten nationalen Groll 
ebenſo raſch wie den perſönlichen, was ihm 
allerdings durch die angenehme Entdeckung er⸗ 
leichtert wurde, daß Madame Blanche's Weſen 
nach jedem längeren Umgange mit der „gelehrten 
Deutſchen“ entſchieden an Tiefe gewann, ohne 
an Heiterkeit zu verlieren. 

Wir brauchen kaum zu verſicheen daß die 
beiden Männer heute zu den gewiegteſten 
Oekonomen ihres Landes gehören, wozu nach 
ihrem eigenen Geſtändniſſe die regelmäßigen 
Zuſammenkünfte auf den beiderſeitigen Gütern 
nicht wenig beitrugen, und ſei nur noch erwähnt, 
daß die Freunde noch heute in's herzlichſte 
Lachen gerathen, gedenken Sie bei Rheinwein 
und Champagner ihres erbitterten kleinen 
Krieges als Diplomaten in der Sommerfriſche. 


Land⸗ und Hauswirth⸗ 
schaftliches. 

§ Pflege der Pferde in der Win⸗ 
terzeit. Gegen das rohe, unvernünftige 
Schlagen der Pferde wird mit Recht geredet 
und geſchrieben, indeß über eine Quälerei 
hört man nichts, die im Winter das arme 
Thier auszuhalten hat, wenn ihm ein eiskal⸗ 
tes Gebiß in das Maul gelegt wird. Legt 
einmal ſelbſt, ihr Fuhrleute, eure Zunge an 
das Gebiß, nachdem es die ganze Nacht hin⸗ 
durch in einer Temperatur unter Nullgrad 
gehangen. Ihr werdet eure Zunge nicht ſo 
leicht wieder von dem Gebiß zurückziehen kön⸗ 
nen, und wenn ihr frei kommt, ſo werdet ihr 
ein Stück von der Haut eurer Zunge einge⸗ 
büßt haben. Genau ſo ergeht es dem armen 
Pferde, und mit einem wunden Maul muß 
es dann umherlaufen, wo jeder Ruck des 
Zügels neue Schmerzen erregt. Solche Thier⸗ 
quälerei läßt ſich leicht dadurch verhüten, daß 
man die Geſchirre über Nacht im warmen 
Stalle aufbewahrt. Iſt das Gebiß aber dem 
Froſte ausgeſetzt geweſen, ſo tauche man es 
in Waſſer, welches in einem warmen Raum 
geftanden hat, oder man reibe die Eiſentheile 
mit einem wollenen Lappen warm. Dieſes 
iſt auch nöthig, wenn die Pferde im Freien 
ihr Futter erhalten und ihnen dabei das 
Gebiß herausgenommen wurde. Endlich ſei 
noch einer Schädlichkeit gedacht, welche für 
die Pferde aus falſch angebrachter Sorgfalt 
entſteht. Es iſt gewiß ſehr zu empfehlen, 
daß man Thiere, die ſich heiß gelaufen haben 
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und nun im Freien warten müſſen, mit einer 
Decke einhüllt, um Erkältung, Gliederſteifheit 
und Aehnliches zu vermeiden. Häufig genug 
ſehen wir, daß gegen dieſe erſte Regel der 
Pferdehaltung in leichtſinniger Weiſe verſtoßen 
wird. Aber beinahe ebenſo falſch iſt es, die 
Thiere ſchon während des Laufes eine Decke 
tragen zu laſſen. Man glaubt, damit den 
Pferden etwas beſonderes Gutes zu thun, 
welche Annahme jedoch nicht zutrifft, weil 
die fortdauernd feſte Bedeckung das Schwitzen 
vermehrt und der Haut dann gerade im Ruhe⸗ 
uftande die trockene aufſaugende Umhüllung 
ſehlt, welche nothwendig und willkommen 
wäre. Durch dieſes falſche Verfahren wird 
ſicher der Grund zu Krankheiten gelegt. Das 
Pferd hat ſeinen natürlichen Pelz und braucht 
keinen Ueberzieher. Alle Künſtelei bringt nur 
Schaden, wie z. B. Menſchen, die immer ihren 
Hals warm einpacken, ſich ſehr leicht Hals⸗ 
krankheiten zuziehen. Man ſorge nur dafür, 
daß die Thiere nach der Arbeit, während 
welcher ſie ſich möglicher Weiſe erhitzt haben, 
durch Zudecken vor Erkältung geſchützt werden. 
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§ Günſtiger Einfluß des Schnees und 
des Thauwaſſers auf die Fruchtbarkeit 
des Bodens. Allgemein iſt man davon über⸗ 
zeugt, daß der Schnee, je länger er liegt, eine 
um ſo mehr befruchtende Wirkung ausübt, 
ohne zu wiſſen, ob er dem Boden direkt Nähr⸗ 
ſtoff zuführt oder ob er nur das Verdunſten 
der bereits im Boden befindlichen gasförmigen 
Stoffe verhindert. Da ſich indeſſen in der 
Luft Ammoniak zeitweiſe in verſchiedenen 
Mengen befindet, ſo nehmen die ſich bildenden 
Schneewolken daſſelbe in ſich auf, führen es 
mit dem fallenden Schnee zur Erde und geben 
es beim Schmelzen des Schnees an dieſe ab. 
Je langſamer der Schnee ſchmilzt, deſto mehr 
Ammoniak vermag der Boden zu abſorbiren, 
während bei heftigem, mit Regengüſſen ver⸗ 
bundenem Thauwetter ein großer Theil deſſel⸗ 
ben hinweggeſchwemmt wird und für das 
Erdreich verloren geht. Wer daher ſchon im 
Herbſt ſeinen Acker pflügt und ſein Garten⸗ 
land tief und grobſchollig umgräbt, ſo daß 
das Thauwaſſer nicht abfließen, ſondern in 
die Tiefe eindringen kann, führt ohne beſon⸗ 
dere Ausgabe ſeinem Lande einen der werth⸗ 
vollſten Düngſtoffe zu. 
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